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Zur Gefhidte 

7 Det 

GEutwikelung Des Dramas in Heutfbland. 

Während im ſüdlichen und weſtlichen Europa die Poeſie ſchon vor den Kreuzzügen ſtc< zu einer 
ſchönen Vlüthe entfaltete, ward dieſelbe in Deutſchland bis in die Mitte des zwölften Jahrhunderts nur 
ſpärlich gepflegt und konnte zu keinem ſelbſtſtändigen Leben gelangen. Zwar hatte bereits zu Karls des 
Großen Zeit, beſonders nach ſeinem Zuge gegen die Spaniſchen Saracenen, und etwas ſpäter nach den 
Kämpfen der Franken mit den Normannen, ſich eine Menge von Sagen gebildet, die theils aus dem 

ſüdlichen, theils aus dem nördlichen Frankreich fich nach Deutſchland verbreiteten, wo fie überſetzt oder 

umgearbeitet wurden; zwar hatte ſelbſt Karl der Große ſeine Vorliebe für väterländiſche Poeſie dadurch 
bekundet, daß er die alten einheimiſchen Heldenlieder ſammeln lief und die wenigen Dichter an ſeinem 

Hofe auf alle Weiſe ehrte und hob: indeſſen wollte doch in "Deutſchland „Wd namentlid in den Kloſter- 

ſchulen, wo die Wiſſenſchaften und Künſte zu der Zeit ausſchließlich mit Eifer gepflegt wurden, ja ſelbſt 
in den ſchnell aufblühenden Dom- und Stiftsfhulen, wo man die alten Klaſſiker , insbefondere die Dichter, 
mit großem Fleiß fludirte, die vaterländiſche Poeſte keineswegs in dem Maße gedeihen, daß fie nicht durch 
den, in Folge des vermehrten Reichthums und der überſchwänglich wachſenden Macht des Klerus eingetre- 

tenen Verfall dieſer Pflegerinnen geiſtiger Bildung gleichfalls hätte ſinken oder doch wenigſtens in ihrer 
ſelbſiſtändigen Entwidelung aufgehalten werden müſſen. Bon manchen Gedichten aus der Karolingiſchen 
Zeit iſt nichts, als die Nachricht ihres ehemaligen Daſeins / auf uns gekommen, von andern befigen wir 
lateiniſche Umarbeitungen; die Originale waren entweder nie aufgeſchrieben, oder in der bewegten Zeit 
wieder verloren gegangen Cine nicht unbeträchtliche Anzahl hat ſich indeſſen in ihrer Urgeſtalt erhalten, 
deren Werth uns zu der Vorausſetung berechtigt, daß ohne Hemmuiſſe und nächtheilige Einflüſſe von 
außen die deutſche Poefie ſich früher und reicher hätte entfalten müſſen, als es in der Wirklichkeit geſchah. 
Es darf zum Belege dieſer Behauptung nur auf“ das bekannte Hildebrandslied , auf das nach deutſchem 
Vorbilde von dem St. Galler Mind Eehart |. verfaßte lateiniſche Gedicht: De Prima 'expeditione 
Attilae in Gallias ac de rebus gestis Waltharii Aquitan. principis, auf das vortreffliche Ludwigs- 
lied, auf das alliterirende Weſſobronner Gebet, auf Otfried's berühmte Cvangelienharmonie, auf die 

- Legende vom heiligen Georg u. a. m. hingewieſen werden. j ; 

: Erſt unter den glorreichen Hohenſtaufen gewannen die innern und äußern Verhältniſſe Deutſchlands 
tine ſolehe Geſtalt, daß die Poeſie in unglaublich kurzer Zeit ſieh zu einer ſchönen Blüthe entfalten konnte, 
während die Proſa nur einer kärglihen Pflege genoß. Insbeſondere waren es die Kreuzzüge, die in 
Deutſchland ein der Poeſie günſtiges Ritterthum hervorriefen, wie es .die weſilihen Völker ſchon früher 
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kannten, aus dem dann bald das Ritter- Cpos hervorging, welches ſich durch Verſchmelzung mit einer 

Fülle von Sagen und Legenden aus dem Oriente und dem Byzantinerreiche um ſo romantiſcher geſtaltete. 
Als einmal in Deutſchland dieſe Anregung der Geiſter Boden gewonnen und das neue kräftige Leben in 

der Poeſie ſich raſch durch alle Gauen zu verbreiten begonnen hatte, mußte auch baid Empfänglichkeit für 

fremde Dichtwerke fich offenbaren und den Einfluß vermitteln, den die Provenzaliſchen Dichter unbeſtreitbar 

auf die Deutſchen ausgeübt haben. Ob die Wettgeſänge franzöſiſcher und deutſcher Dichter in Mainz vor 

Friedrich Rothbart hiſioriſch haltbar find, mag hier dahingeſtellt bleiben; jedenfalls kam eine Menge poeti- 

ſcher Stoffe aus dem Weſten nach Deutſchland herüber, und während die lyriſche Poeſte ihren nationalen 
Character rein bewahrte, erſcheinen uns die meiſten epiſchen Erzählungen und Nittergedichte dieſer Zeit als 

Nachbildungen wälſcher Originale. Durch die Hohenſtaufen ward zum Heil für die deutſche Poeſie der 
ſchöne, fügſame Sc<hwäbiſche Dialekt allgemeine Schrift- und Dichtſprache, deren ſich ſelbſt die Mehrzahl 
Niederſächſiſcher Dichter bedienten; und noch jest können wir nur mit Wehmuth auf eine Zeit zurükblik>en, 
die uns cine ſelbſiſtändige, durch den muſtkaliſchen Vortrag beſtimmte Didhter{prade hätte geben können, 

wenn man .ihren Werth früher erkannt und ſie feſtzuhalten gewußt hätte. 
Unſtreitig war es die größere politiſche Einheit, deren ſich Deutſchland unter den kräftigen Hohen- 

ſtaufen zu erfreuen hatte, und in deren Gefolge Aderbau und Handel neu aufblühten, welche den wach- 
ſenden Wohlſtand der Cinwohner hervorrief, ihnen eine behagliche Ruhe verſchaffte und ſo den Sinn für 

alle, das menſchliche Leben verſchönernden Künſte wedte. Die enge Verbindung zwiſchen Italien und 
Deutſchland übte vorzugsweiſe auf die Städtebewohner des letztern Landes einen lebendigen Einfluß , und 

die mandfaden Wirren und Zerwürfniſſe in den Verhältniſſen des öffentlichen Lebens, insbeſondere zur 

Zeit des zweiten Friedrichs, regten ſelbſt die Dichter dergeſtalt an, daß viele der vorzüglichſten Gedichte der 
Zeit, namentlich lyriſche, unmittelbar aus den damaligen politiſchen Erſchütterungen hervorgingen. Dazu 

fam das äußere Anerkenntniß, das die Poeſie in dieſer ruhmreichen Zeit fand, indem mit ihrer Ausiibung 

die höchſte Ehre verbunden war, da ſelbſt Grafen und Fürſten, ja Könige und Kaiſer den Dichterruhm 

nicht verſchmähten, oder. wenigſiens eine Ehre darin ſuchten, öffentlich als Gönner und „Förderer der Kunfi 

aufzutreten. Dies gilt namentlich von dem Landgrafen Hermann von Thüringen, von dem Herzoge Leo- 

pold von Oeſterreich, von den Kaiſern Heinrich VL, Friedrich IL, von dem jungen Conradin u. A. 

Dadurd ward es möglich, daf auch ärmere Kunſtjünger fid aus dem Staube erheben, und unter dem 
Schutze reicher und mächtiger Herren Sängerorden und SGangerfdulen gründen tonnten, die ihren Einfluß 

bald über ganz Deutſchland. und alle Volksftände geltend machten. Nicht bloß der. Ritter öffnete nun dem 

wandernden Dichter bereitwillig ſeine Burg, auch bei den iinftlern in den Städten und bei den Bauern 

war er wohl gelitten, und während dort das deutſche Epos in ſeiner reichſten Sc<önheit fich entfaltete, 

gewahren wir hier die erſten, wenn gleich rohen Anfänge der dramatiſchen Poeſie in den Darſtellungen 

der umherziehenden ſogenannten Spruchſprecher, die zwar derb, formlos, ungeſittet,. aber kräftig und voll 

lebendigen, immer treffenden Witzes geweſen ſeyn ſollen. . 
So war alſs auch für leztgenannte Dichtart die Bahn gebrochen, und es war zu hoffen, daß, bei - 

der allgemein verbreiteten Empfänglichkeit für Kunſigenüſſe, gerade fic, die fich in einem. unmittelbar aus 

der Geſinnung hervortretenden, im Dialog ſich entwidelnden Handeln offenbart, wegen ihres. tiefern Ein- 

dringens in die Verhältniſſe des wirklichen Lebens, und wegen ihrer innigen Verwandtſchaft. mit dem fo 

glücklich kultivirten Epos, da die Baſis beider das fittliche Element der Menſchennatur iſt, zu einer kunſt- 

gemäßen Geſtaltung gelangen müßte; — aber leider ging dieſe- ſchöne, der Poeſie. fo günſtige Zeit zu ſchnell 

vorüber. Mit der. innern Zerklüftung des deutſchen Reiches: nach dem Erlöſchen der-Hohenſtaufen=Dynaſtie, 

mit der Auſlöſung aller Ordnung, und der daraus erwachſenen gegenſeitigen: Befehdung des Adels und 

der Städte, hörte zunächſt das Intereſſe auf, das der Ritterſtand bis dahin an der Poeſie genommen 
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hatte, und aud in den Städten wedte das täglich. gefährdete Leben andere Sorgen, als die um Kunſt 

und Lebensgenuf Der arme Dichter fand keinen reichen Patron mehr, und die nodh unlängſt fo laut 

ertönende Sängerſtimme verſtummte gänzlich. Dieſer Verfall der Poeſie, der ſelbſt durc) die kräftigen 

Beſtrebungen eines Rudolphs vow Habsburg, nach Aufhören des Interregnums,- nicht gehemmt werden 

konnte, mußte vorzugsweiſe das junge, noch unmündige Leben des Drame’s verderblich berühren, denn 

während die lyriſche und epiſche Poeſie nur zeitweilig verſtummten, um ihre reihen Schäte der Folgezeit 

als Nachahmungsmuſter zu entfalten, ging alles, was von dramatiſcher Poeſie vorhanden war, gänzlich 

wieder unter, da dieſe ihren lag ais ſelbſiſtändige Kunfigattung ſich noch nicht hatte erringen können. Zu 

einer Neubelebung dieſer Dichtungsart war die nächſtfolgende Zeit aber um ſo weniger geeignet, als mit 

der Trennung Jtaliens von Deutſchland eine Menge großartiger, die Phantaſie des Dichters mächtig 

anregender Verhältniſſe aufhörten, und auch das Leben im engern Kreiſe ſich immer unfreundlider und 

kleinlicher geſtaltete, ſo daß die meiſten Dichter der Zeit ihre poetiſchen Stoffe nicht mehr außer ſich fanden, 

und deshalb zu einer froſtigen Didaktik, zu einem überſchwänglichen Allegoriſtren und zur oft nüchternſten 

Reflexion ihre Zuflucht nahmen. Dieſer allgemeine Verfall der Poeſte offenbart fich am deutlichſten in den 

Meiſterſängern jüngern Schlags, die den frühern Epikern nur mühſam und zumeiſt erfolglos nachringen, 

und ſelbſt in ihren lyriſchen Dichtungen in künſtelndem Strophenbau und änderm Formweſen erſtarren. 

Aus der innern Zerſplitterung des Reichs ging gleichzeitig die Nichtachtung einer allgültigen Schriftſprache 

hervor; die Provinzialdialekte verlangten und fanden, zum Nachtheil für die Poefie, ihr Recht, und es 

bildete ſich bald überall eine harte, unpoctiſche Mengforade, in der von dem Wohlklange und der Gefü- 

gigkeit des ſchönen ſchwäbiſchen Dialekts keine Spur zu entde&en war. ; 

So verfloß die legte Hälfte des vierzehnten und das ganze funfzehnte Jahrhundert, ohne daß der 

Baum der Poeſie andere, als verkümmerte Früchte getrieben hatte; erſt ums Jahr 4500 erbli&en wir 

aufs neue Anfänge der dramatiſchen Poeſie, die freilich nod eine geraume Zeit hindurch zu roh ſind, um 

fich eine Stelle als ſelbſtſtändige Kunſigattung zu ſichern, oder belebend auf das Geſammtgebiet der Dicht- 

kunſt zurüczuwirken. Dagegen eilt, bei aller Sprachverwilderung, die Proſa raſch ihrer Cnavidelung 

entgegen und gewinnt in verhältnißmäßig kurzer Zeit einen hohen Grad von Beſtimmtheit. Die Gründe, 

welche ein ſchnelleres Aufblühen der dramatiſchen Poeſie binderten, und um dieſe Zeit überhaupt kein neues 

Aufſtreben in die Dichtkunſt kommen ließen, liegen großentheils wiederum in den politiſchen Verhältniſſen 

Deutſchlands. - Im Innern des Reichs mangelte es auf der einen Seite an Einheit und auf der andern 

an großartigen Begebenheiten; und Unternehmungen nach außen hin, wie früher unter den Hohenſtaufen, 

fanden eben fo wenig fiatt. Die Macht des Kaiſers war nicht mehr ausreidend, die ke>en Anmaßungen 

der Großen des Reichs zu bewältigen und den unaufhörlichen, gegenſeitigen Befehdungen, die alle Ordnung 

untergruben- und das Recht des Stärkern zum höchſten Geſet erhoben, einen Damm entgegenzuſeten. 
So verwilderten Fürſten und Adel, die von nun an nur an Waffenübungen, ſei es im ernſten Kampf 
oder im Tournier, ſo“ wie an Trinkgelagen und Jagden ein Behagen fanden, den vaterländiſchen Sänger * 
aber, als unwürdigem Geſchäfte fröhnend, verſpotteten. Much in den Städten, die unter den manchfachen 

Begünſtigungen der Kaiſer durch Handel und lebendige Induſtrie bald hoc<haufblühten, namentlich in den 
Norddeutſchen, wo die Hanſa durch Reichthum und Macht außerordentliche Bedeutung gewann, wurde 
die Blume der Poeſie wenig gepflegt, da Fauſtrecht und Wegelagerungen von Seiten des raubſüchtigen 
Adels den thätigen Bürger unaufhörlich ſtörten und nedten, und ihn die, den ſchönen Künſten ſo nöthige 
Muße „nie erlangen ließen. Etwas beſſer war es zwar in den ſüddeutſchen Städten, wo die alte deutſche 
Sangesluſt fortdauerte, und bald in ordentlichen Zünften eine fleißige, aber weniggrfolgreiche Pflege fand. 
Aud) die Reformation übte in ſofern auf die Poeſie einen nachtheiligen Einfluß, als fie das Intereſſe der 
Zeitgenoſſen ausſchließlic<) auf die religiöſen Angelegenheiten hinlenkte, und in Deutſchland einen, mehrere 
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Generationen tiberdauernden Zwiefpalt beryortief.  Keineswegs «war jedoch der Sinn -fiir "Poeſie gänzlich 
erſtorben, den wo nur irgend. ein--Begebniß höherer Bedeutung ſich zutrug;- da fehlte es aud) nicht an 
einem Sänger, der die Großthaten' ſeiner Mitbürger der Nachwelt zu überliefern ſtrebte. So befang 
Rofenpliit den Sieg der Nürnberger 1450, und die zwiſchen dem Kurfiirfien von Köln und der Stadt 
Soeſt in den Jahren 1437—1459 geführte Fehde, fo Priſchuch das Sofiniger Concil, fo Veit Weber 
die Heldenthaten der Schweizer, insbefondere den Sieg über Carl den Kühnen von Burgund bei Murten 
im Jahre 1476. Leider wirkte der Gelehrtenfiand, der ſeit. der, Wiederbelebung des klaſſiſchen Uiterthums 
ſich mit allen Schätzen Griechiſcher. und Lateiniſcher Kunſt und Wiſſenſchaft vertraut gemacht hatte „- und 
von dem man daher hätte erwarten können, daf ev der vaterländiſchen Poeſie die rechte Bahn. anweiſen 
würde, dieſer am meiſten entgegen, zindem er, mit vornehmer, Verachtung der. Mutterſprache, die Latei- 
niſche fo ausſchließlich zur Gelehttenfprade erhob, daß ſelbſt Dichter dic Univerſitätsſtudien gemacht hatten, 
fic) nur der Lateiniſchen Sprache zu ihren „Poeſten bedienten. . Dadurch mußte natürlich eine weite Kluft 
zwiſchen der Felchrten- und der volksthümlichen Bildung. entſtehen , die un ſo weniger ausgefüllt werden 

konnte, als der Gegenſaß zwiſchen „beiden von Jahr zu Jahr. immer greller hervortrat. Go war denn die 
vaterländiſche "Dichtkunſt ganz in die Hände. des -niedern.,. bildungsloſen Volks gegeben, das fich allein 
noc mit Luſt und treuer Anhänglichkeit zu feinen alten Liedern, hielt. Darin liegt theilweiſe auch der 

Grund, warum die fhon um die Mitte des funfzchnien Jahrhunderts in den Städten auftauchenden 
dramatiſchen Spiele fo wenig Beifall und Aufmunterung an den Fürſtenhöfen fanden ; denn da fie von 
der niedern Volksklaſſe ausgingen, fo waren fie zu derb und roh, um die. Hsherm Anſprüche der feiner 
Gebildeten zu befriedigen. Immermehr., zogen fich die höhern Stände von der Poefie zurü&, die jeht verküm- 
merte und fich abmithte, cine froſtige Didaktik - mittels roher. Reine in einer Karten, uugefiigigeu Sprache 
zu handhaben. So blieb Deutſchland. hinter ſeinen Romaniſchen; Nachbaren, die um dieſe Zeit ſhon muſier- 
gültige Schriftſteller «aufzuweiſen hatten, weit zurück; freilich wards leztern durch die inuige Verwandtſchaft 
ihrer Sprache mit der Lateiniſchen ungleich. leichter, die Nationalliteratur.zu einer ſchnellen Reife zu bringen. 

Als Vorläufer der dramatiſchen Poeſie find in Deutſchland ſchon lange vor der Mitte: des funfe 

zehnten Jahrhunderts, wo, wie crmahnt,. die erfien dramatiſchen; Spiele in den Städten. vorkamen, die 
uniter dem Namen Myſterien bekannten , geifilid) = tomi(hen Schauſpiele anzufehen,. von. denen freilich. nicht 

viel auf uns gekommen iff, wid, die wobl in der Regel lateiniſch abgefaßt waren, wenn gleich in dem 
yfierium „das“ Leiden Chriſti“ wovon. wir nod Buudfiide befigen,. deutſche Verfe den lateiniſchen unter- 
miſcht find. Spaterhin „gab es indeſſen auc) wohl ganz. deutſche Myſterien. - Dieſe. Dichtungen , worin 

Gott, Engel, Heilige amd. in der Megel „wenigſtens vier tobende Teufel auftraten. Jollen zuerſt. in Frantz 
reich zum Vorſchein. gekommen ſehn ;;; fich. aber bald nach „Deutſchland überſiedelt haben; ; wobei es. allerdings 
merkwürdig" bleibt, daß in dev neuern: Zeit, wie im Alterthum, der Urſprung des Schauſpiels in der 

Religion gefunden wird Ju Frantretd ſoll. freilich ſchon „.. chen fo wie in Deutſchland ,- eine Art. drama- 
tiſchen Shiels dieſen. Myſterien: „vorangegangen ſeyn. denn bereits die Troubadours ſollen dialogiſche Ge- 
fänge aufgeführt, und. davon zuerſt..den. Namen les Comiques (Komödianten) erhalten haben. Doch 
wären dieſe Dialogen, gleich den Leiſtungen der deutſchen Joculatoren, wohl nur- Bankelfangercien, jedenz 

falls: wenigſtens zu formlos, um fie als, Anfang der eigentlichen dramatiſchen Kunſt anzuſchen. Die erſten 
Myſterien wurden in Frantreid, etwa. umg - Jahr 1375 — -erweislich nod) vor dem 4380 crfolgten Tode 
Carls V.— aufgeführt; und ſollen.in diglogiſirten geiſilichen Gedichten beſtanden. haben, - welche die-aus 
dem heiligen Lande oder. andern, Wallfahrtsoxten; riidtehrenden Pilger bei feſtlichen Anläſſen . öffentlich 

abfangen. Bald darauf. erhielten. die, dabei agivenden, Schauſpieler den Namen der Paſſionsbrüderſchaft, 
weil ihre Dramen großentheils. Die, Paſſion . Chriſti zum. Inhalte hatten.- Schon- bei dem. 4380 erfolgten 
Emzuge Carls VI, in. Paris: zeichnete, ſich die Contrerie de la passion durch. ihre Feftfpicle aus. „Unter 
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Ludwig XI. batten dieſe Myſierien einen außerordentlichen Fortgang, fie verbreiteten ſich raſch über ganz 
Frankreich, und von hier aus auch. bald über Deutſchland. . Ihr Stoff war. in der Segel der bibliſchen 
Geſchichte oder den Legenden entnommen, und. ſie dienten anfangs wohl weniger zur Belüſtigung, als zur 
Erbauung des Volts; bald aber arteten ſie in bloße Ergötlichkeiten aus, aun „deren willen nicht ſelten dex 
Gottesdienſt abgekürzt ward. Cs iſt in der That eine cigenthiumlihe Erſcheinung der Qeit, das in allen 
Richtungen der Volkspoeſie die ſchroffen Gegenſätze des Bibliſch-Erbaulichen- und des Obſcön- Scurrilen 
eng verbunden hervortreten, eine Erſcheinung, die wohl geeignet iff, uns manche: Zweifel an der hoch? 
geprieſenen Frömmigkeit jener Zeit aufzudrängen. Bald nahmen dieſe Ergötlichkeiten einen immer frivoleren 

Charakter an und wurden zu wahren Traveſtirungen der heiligen Geſchichte, ſo. daß man nicht begreift, 

wie eine folde Verhöhnung alles Heiligſten. jema!s mit religiöſen Ycten Zu frommer Erhebung in enge Ver- 
bindung gebracht werden konnte. Zu Paris. führten, die Paſſiousbrüder; anfänglich ihre “Stücke auf freier 
Straße auf; dann ward ihnen im Hoſpital der heiligen Dreicinigteit cin förmliches "Theater erbaut, auf 
dem an allen Feſttagen Paffionstiiice gegeben wurden. Die Zuſchauer ſaßen ſchon damals auf amphithea- 
traliſch auſieigenden Sitzen , - deren höchſier das Paradies genannt wurde. Yn Deutſchland , WO die ye 
ſterien neben einer andern Art geiſtlicher Schauſpiele, Moralitäten genannt, 1 vorzüglich in den „Klöſtern 
einheimiſch wurden, und mit allerlei Carnevalsmummereien in. Verbindung kamen ; «nahmen: ſte eine “etwas 
veränderte, durch die Oertlichkeit bedingte Geſtalt an und. gewannen Überhaupt nicht die Bedeutſamkeit, 
wie in Frankreich; doch erſchienen aud dort Gott der Vater, die Engel, die-heilige Jungfrau und wenigz 

“ſtens vier Teufel jedesmal auf der „Bühne, welche, legtere, fo, wiithend umbertobten, daß davon bald. die 
Redensart: einen teuflijhen oder hölliſchen Lärm. machen (die Franzoſen. fagten: faire le Diable a quatre) 
in Sdwang fam. In der Regel waren dieſe; Myſterien“ſehr lang, and nicht, wie bei - uns die Shaw 
ſpiele, in Akte, ſondern in Tage abgetheilt, fo daf jede Vorſtellung wahrend. fo vieler Tage ſpielte 5 als 
fic Ubtheilungen hatte. Deffenungeadhtet ſpielte ; jede Abtheilung: noc. fo lange „daß. die Vorſtellung: um 

einige Stunden unterbrochen werden mußte, um die nöthige Zeit zum Cffen gu gewinnen. Dadurch ward 
man. freilich: in den Stand gefegt, mit Werlegung aller Zeiteinheit ganze. Leberisliufe in breiteſter und weit» 
ſchweifigſter. Weiſe aufzuführen , ſelbſt ganze Geſchlechtsreihen , auf. die "Bühne. zu bringen die nicht “ſelten 
einen Zeitraum von einem halben - „Jahrhundert, und darüber: ausfüllten3:4-+-ja oft wurden in einem 
Stücke Kinder „geboren, die heramvudfen, - ſich verbheivatheten,- und Kinder? ergensten , welche dieſelbe 
Stufenteiter dur<machten , und nod in demſelben Stiide. hodbejahrt .fathemis „Eben fo wenig wić 
auf»Zeiteinheit, tam es dabei auf, hiſtpriſche „Treue. an, und „die: ſchlechten Perſonen der heiligen Geſchichte 

wurden drolliger Weife immer. zu Heiden. oder gar zu-, Muhamedanern . gemacht „welches Loos“ "in 
der Negel den Konig Herodes traf. Cin weſentliches Element bet: dieſen) Darfiellungen’ war der Luſtig- 

macher „.. der durch ſeine ertemporirxten Späße das. Publikum „beluſtigen mußte, Wodurch das Tragiſche 
und 'Komiſche, oft. auf die abentcuerlichſte Art vermengt ward. - So-;trat;ammittelbar nach“ einer Kreuzi2 
gung: Chriſti , nach einer, Enthauptung des "Johannes, der Narx vor and ſuchte durch“ die plumpften 
und. ob{confien, Gauteleion die Zuhörer zu ergogen. So roh, und formlos dieſe: Schauſpiele im Ganzen 
auch waren, fo fehlt es doch nicht. au. einzelnen Dichtungen darunter, die .fid) über die Mittelmäßigkeit 
erboben; beſonders in Frankreich, wo ſte zum Theil mit Chören..und qudern Sangparthien ausgeſchmückt 
waren. Von dev damaligen Bühneneinrichtung in Deutſchland. wiſſen wie faſt: nichts; iu Frankreich war 
ſie unabänderlich folgende: (S. Recherches, du theatre frangais par Mr, de Beauchamp.) Mitten 
auf der Buhne war ein erhabenes. Gerüſt errichtet, . worauf Gott dey Water in einem 4angen: Talare, von 
Engeln umgeben, ſaß. - Etwas mehr nach. yorn befand ſich die Hölle. index Geſtalt eines grauſenerregenden 
Drachen, durd) deſſen weit geöffneten Rachen die in Stü&e agivenden Teufel ein2 und auspaſſirten5 der 
übrige Raum. fiellte die Welt vor. An der cinen Seite war eine, mit einem Vorhange verſehene Niſche 
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angebracht, worin alles das vorging, was nicht füglich auf die Bühne gebracht werden konnte, fo die Nieder= 
kunft der heiligen Jungfrau, die Geißelung oder Kreuzigung Chriſti, bie Enthauptung des Johannes u. d. m. 
An der andern Seite ſtanden Banken, auf welche diejenigen Acteurs ſich niederfesten, die nicht gerade in 
der Scene beſchäftigt waren; denn alle waren immer gleichzeitig auf der Bühne, welche ſie erſt nach 
gänzlicher Beendigung des Stites verließen. Neben dieſen Myſterien gewannen bald die, ſchon erwähnten, 
ſogenannten Moralitäten große Verbreitung, eine Art allegoriſch - moraliſcher Schauſpiele mit rein didacti- 
ſcher Tendenz, indem durch Perſonificirung von Tugenden und Laftern, Liebe für jene, und Abſcheu gegen 
dieſe eingeflößt werden ſollte. Sie enthielten oft einen höchſtergötßlichen Stoff und waren mit vielem Wise 
gewürzt. In einer ſolchen Farce unter dem Titel „Bantets Verurtheilung“ kommen folgende Perſonen 
vor: Leckerei, Sdmarogerei, gute Geſellſchaft, Jhr Wohlſein, zur ſchuldigen Dankſagung, Podagra, 
Gicht, Kolik und Sdlagflug, die in eine arge Balgerei gerathen, worauf fich die Erfahrung zu Gericht 
fegt, und nach erfolgtem Urtheilsſpruche die Diät das Henkeramt verſicht. 

Neben den Myſterien und Moralitäten dürften auch die während mehrerer Jahrhunderte des mitt- 
leren Zeitalters in den Rheingegenden Deutſchlands — auch in andern Ländern — üblichen Narren- und 
Eſelsfeſte nicht ohne Einfluß auf den Character des ſich entwidelnden Drama's geblieben ſeyn. Die Nar- 

renfeſte ſollen. bis in das fünfte Jahrhundert unſerer Zeitrechnung hinaufreichen; erweislich waren fie un 

das Jahr 1500 in Deutſchland nod nicht abgeſchafft. Sie wurden von Geiſtlichen und Laien unter den 

größten Narrheiten um die Weihnachtszeit gefeiert und waren wahrſcheinlich eine Nachahmung der Mimic 
ſchen Saturnalien. Anfangs agirten bei einem ſolchen Feſte nur die Chorknaben und untergeordneten 
Geiſilichen, weshalb es auch wohl das Feſt der Subdiaconen genannt wurde, und der Biſchof, die Caz 
nonici und “übrige höhere Geiſtlichkeit bildeten die Zuſchauer; in der Folge nahmen jedoch ſelbſt höhere Geiſt- 
liche und auch Laien an dem Spectakel Theil. Die jungen Acteurs wählten dabei aus ihrer Mitte unter 
komiſchen Ceremonien einen Narrenbiſchof, der dann mit lächerlichem Gepränge in der Kathedrale ſelbſt 

zum Biſchofe geweiht und auf den gewöhnlichen Thron des Biſchofs geſeßt wurde. Hierauf hielt derſelbe 
- Unter den fragenhaftefien Grimaſſen das Hochamt und ertheilte dem Volke den Segen. Unterdeſſen fanden 
fic) eine Menge junger Leute als Narren in allerlei Vermummungen und Maskenanzügen in der Kirche 

ein, nedten die Anweſenden und verübten die ausgelaſſenſten Tollheiten ; fie ſangen unſtttliche Lieder, führten 

verdächtige Tänze auf und bildeten Gruppen in den obſcönſten Stellungen. Wir befigen nod vollſtändige 
Nitualien, nach denen dieſe Feſte, die ebenfalls aus Frankreich ſtammen ſollen, begangen wurden. Jm 
44ten und 45ten Jahrhunderte wurden dieſe Feſte, die freilich mit dem Ernſte der Religion ſchwer zu 
vereinigen find, von Päpſten , Biſchöfen und Concilien häufig, jedoch ſelten mit rechtem Erfolg, verboten. 
Verwandt mit dieſen Narrenfeſten waren die Eſelsfeſte , welche um dieſelbe Zeit, gleichfalls zu Weih- 
nacht, gefeiert wurden. Sie haben ihren Namen von dem Eſel, der in geiſilicher Amtskleidung unter 
feierlichen Geſängen mitten in die Kirche geleitet wurde, wo man denn ebenfalls Tänze und tauſend Poſſen 
unter wildem Geſchrei und Nachahmung der Cfelftimme aufführte. Gewöhnlich erſchien auch Bileam auf 
einer Eſelin, weshalb man in der Regel annimmt, daß dies Feſt zum Andenken der Propheten, welche 
die Geburt des Heilandes geweisfagt hatten, gefeiert worden ſei; indeſſen iſt es auch nicht unwahrſcheinlich, 

daß man urſprünglich damit bloß die Flucht der heiligen Jungfrau nach Aegypten verfinnlichen wollte. 
Nicht unähnlich den alten Myſterien iſt ein, ums Jahr 1480 geſchriebenes, merkwürdiges Drama 

unter dem Titel „Ein ſchön Spiel von Frau Jutten“, von einem Geiſtlihen, Namens Schernberk. Dies 
Stü, das die famöſe Geſchichte der Päpſtin Johanna zum Gegenſtande hat, iſt vielleicht die älteſte 
deutſche Originaltragödie, denn wenn gleich das Gedicht erſt im Jahre 1565 im Dru erſchienen iſt, fo ſagt 
doch der Herausgeber, M. Hieronymus Tilefius, Hirſchpergenſis , ausdrülich , daß es „im ihar Vierzehenhun- 
dert vnd achtzig durch einen Meßpfaffen Theodoricum Schernberk in einer Reichſtatt gemacht vnd geſchrieben 
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iſt, wie man mit des Authoris eigen Handſchrifft in HOriginalt darthun tan: vnd zwar jederman auch 
leiehtlich in der Compoſition ſchen wird. Darüber iſs auch alſo approbiret, das es öffentlich zur ſelben 

Zeit alſo geſpielet vnd agiret iſt worden.“ Dies wunderliche Produkt, das von Katholiken häufig für ein 
Machwerk von Proteſtanten ſpäterer Zeit ausgegeben worden iſt, trägt eben in ſeinen vielen Gebrechen die 
Merkmale der Yec<htheit; auch iſt es eine unläugbare Wahrheit, wie dies der Kirdenferibent Platina avs- 
drücklich erzählt, daß man die lächerliche Fabel von der Päpſtin Johanna ſelbſt in der Römiſchen Kirche 
lange Zeit allgemein- geglaubt hat. Die Angriffe auf die Kivhe können nichts beweiſen, denn Aehnliches 
kommt auch in Roſenplüts Faſtnachtsſpielen vor, deren Aec<theit unmóglih angezweifelt werden kann. 
Gottſched hält dieſe Dichtung, — ob mit Recht, mag dahin geſtellt bleiben, — für das älteſte Neu-Euro- 
päiſche Trauerſpiel und hat es aus dem Grunde neu abdruden laſſen. Wie mangelhaft dies Gedicht auch 
in vieler Hinſicht ſeyn mag, indem der Verfaſſer weder eine Jdee von Cinheit der Handlung noch von 
dramatiſcher Oekonomie und Characterzeihnung hat, ſo iſt es doch keineswegs fo arm an Erfindung und 
Originalität der Stoffbehandlung, daß es nicht außer einem literarhiſtoriſchen auch noch einen poetiſchen 
Werth in Anſpruch nehmen ſollte. Die agirenden Perſonen in dieſem Drama , in dem ein, der modernen 
Romantik ziemlich verwandter Geiſt weht, find folgende: 

Luciper. ) Babſt Jutta. Senator, ein Römiſcher Raths- 

Vnuerſün. Clericus, Babſt Jutten Bule. herr. 
Lillis, des Teufels Großmutter. Magister Noster Parisiensis, | Simſon, vom Teufel beſeſſen. 

Sathanas. = | Basilius, Babſt. Christus Saluator, 

Spiegelglant. = | Primus - Maria. 
Fedderwiſch. te Secundus Cardinalis, S. Nicolaus, 

Nottis. EINS Gabriel \ Engel. 
Astrot. Quartus Michael 
Krentelein. J Mors, der Zod. 

Den herrſchenden Ton in dieſem Gedicht kann man ſchon aus dem Cingang entnehmen: 

£uciper rüffet ſeinem Hellſchen Geſinde zuhauff, Das ſchwere ich euch bey meiner Kron, 

WH her, Mother, Bother, ia u; zue Vnuerfün, den gſang, 

Alles Teufeliſches heer, Des folk olwrg haben. dans, 
Ę Ba Mit meinem freunde Sathanas 

Aus bechen vnd aus briichich, D ir je der liebſte Schale> ź 
Aus wieſen vnd aus rorich, aa < A ae 
Mu kompt her aus bole vnd aus felden, Vnuerſün, ein Teufel. 
Cher denn ich euch begin zu ſchelden, Das fol, Herr Luciper, geſchehn 

Alle meine liebe Helle kindt, Alſo balde von mir gar eben, 

Die mit mir in der Helle findt, I< erfülle gern den willen dein, 
Krengelin vnd Fedderwiſch, Du liebſier Herr vnd freund mein, 

Darzu Nottis ein Teuffel friſch, Wormit ich dir gedienen kündte, 
Aſtrott vnd Spiegelglanz, ; Mit Sathanas deim guten freunde, 

Knd machet mir ein lobetang, ; Des wer ich unuerdroſſen, 

Darnach wil ich euch ſagen, : Bnd wolde das. durch niemands laſſen. 
Heutte an dieſem tage, Nhun wil anheben den edlen geſang, 
Was ich von euch begere, 5 Vnd wil das nicht machen lang, 
Diſs follet jhr mid) geweren, J. J Bud wollen tangen ond reyen, 

Dauon folt jhr haben den lohn, {Se z M dieſem Xülen Meyen. 



Buuerfiin, der Teufel, finget vor, die andern 
i Teuffeln ſingen nach: 

Luciper in deim throne 

Mimo Rimo: Mimo 

Warſtu ein Engel ſchone, 
Rimo - Kimo ' Rimo i 

Nu biffu ein Teufel grewlich:: 
Rimo Rimo Nimo. j 

Lillis, des Teufels Grosmutter, 
ſpringet auch an der Reyen, vnd ſpricht : 

Hie lauffe id trawn auch mit vmbher, 
Vnd mich nimpt gros wunder, ; 

Des Teufels Großmutter fordert darauf Lucifern auf, 

baren, was dieſer ſodann mit folgenden Worten thut: 

Das wil ich liebe mutter thun ſo drotthe, 

Vnd habe mich darauff gereide berothen, 

Darumb mein lieben Herrn gebet rath, 
Der vns allen wol auſtatt, 

Sehet hin zu jener Awen, 
Da gehet gar ein ſchön Jungfrawen, 

Die iſt Juttha genant, 
Die wil ziehen aus Engelland 
Mit einem Schreiber wiſs 
In die hohe Sdule kegen Paris, 

. Vnd fie wil ſich anderſt läſſen nennen, 

A APARNA 

Wes jhe euc< habt vermeſſen, 
Das jhr meiner habt vergeſſen, 
Vnd kan ich doch gar höflich gefdhregte, 
Vnd wil an den Reyen gelegke, 
Auch kan ich gar weidlich gefhwange, 
Bnd mich verdrehen an dieſem tante, 
Darumb folt jhr nidt mit mir grunten, 
Laſt mich auch ſchütteln die alten tungelu, 
Vnd laſt mich auch helffen ſingen," 

Vnud meine tofietige tele erkiingen 
Bey dem edlen guten geſang, 
Des folt jhr allweg haben dane. 

den verſammelten Teufeln ſein Begehr zu offen- 

Das man ſie nicht mag erkennen, 
Auch. wil ſie heimlich vnd leiſe, 
Gekleidet gehn in Mannes weiſe, 
Vnd jhr Nam fol ſein genant 
Iohannes aus Engellandt, 
Da rathet licbe geſellen zu, 

Das fie das gar balde thu, 
Vnd miigen fie zu vns geriiden, 
Zu jhrem groſſen vngliide, 

Das wird vnſer groſſer frome werden, 

Nach alle wnfers herzen begerden. 

Die Teufel vollbringen das Werk und berücken die Jungfrau, die mit ihrem Buhlen nach Paris 
geht, dort verkleidet fich unter die Studenten miſcht, große Gelehrſamkeit einſammelt, und dann mit 
ihrem Begleiter naß Rom wandert. Dier werden beide zu Kardinälen ernannt, und nach dem Tode des 
Baſilius wird Jutta Papft. Bald darauf geräth ſie mit dem Teufel in Conflikt, der fie aus Rache Mutter 
werden läßt, was zu allerlei Skandal und einer Zwieſprach zwiſchen Chriſtus und der Jungfrau Maria 
Anlaß giebt. ' Lettere bittet für Jutta, worauf Chriſtus den Engel Gabriel an fie abfhidt, um fie zu 
bekehren, was ihm auch gelingt. Dann ruft Chriſtus den Tod herbei und ſpricht: 

Darumb gebiete ih dir Tod zu dieſer friſt, 

Das du mir gehorſam biſt, 
Vnd machſt dich auff die bahn, 
Da dir die Fraw wirdt vnterthan, 

Die ſolche miſſethat 
Wider mich begangen bat, 
Vnd tódteft ſie gar drotthe, ; 
Drauff bis ſchnell vnd bald. berothen. 

"Mors, der Tod. 
Hie bin ich bereit heiliger Gott, 
Gnd wil gern halten dein gebot, 

fe 

Wenn ih bin grewlih vnd grauſam, 
Alles das mir je fiirquam, 
Sey flard oder dice, 

Wenn ich es recht erblice, 

Ih geb jhm ein ſolchen ſchlag, 
Das er ewiglih an mich geden>en mag, 
I< meſſe ihm in die lenge vnd in die breithen, 
Das er meiner kaum mag erbeithen, 
Ih treibe ſolchen geſpug, 
Darzu folden vngefug, 
Das jhm die Seele in dem leibe
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Nirgend mag gebleiber, I< breche die lichten augen klar, 

Ich tan jhm ein koll gctoden, 3d hawe ſie hin als das hawen, **) 

Das jhm gnaden alle knochen, Ich fürcht auch niemands drawer, 

Auch gebe ich jhm zu trinden bier von ſfiar>&emi Ich werde, ich werde grewleich, 

hopffe, Mir iſt der Rieſe mit dem Zwerge gleich, 

Das fich jhm verwenden die augen im kopffe, Was von der Erden iſt geborn, 

Zu teat kome ih jhm auff das herte, Das iſt zumal mit mir verlorn, 

Da mus die Seele leiden groſſe ſchmerte, Hierumb wil ich, Himliſcher Gott, 

Vis das ſie reumet dieſelbige ſtadt, Mid auffmachen alſo droth, 

Die fle lange beſeſſen hat, | Gm wil nicht lenger gedagen, 

Es kan mich nicht erbarme, Bnd wil das Weib darumb fragen, 

Mir iſt der reiche wie der arme, Was fie damit gemeinet hat, 

Der Deutſche als der Wahle, *) Das fie ſolche miſſethat 

Ih rüde ſie alle aus jhrem fable, Hat wider dich begangen, 

Vnud müſſen von mir leiden den tod, Darumb wil ich ſie anlangen, 

Auch ward noch nie kein mundt ſo rodt, Vnd wer jie noc ſo klug vnd weiſe, 

I< mache jhn wol miſſefahr, | So ſol fie doch nichts aus meinen henden reiſſen. 

_ Der Tod begiebt ſich zu Jutta, die nun nod viele Reueworte ſpricht und fingt, zu welchem 

Behufe Noten eingeſchaltet find, fo daß der Tod deſſen zuletzt überdrüſſtg wird und unwillig in die Worte 

ausgbricht : : 

Nu höre auff mit deinem klaffen, 
I< mus mein geſcheffte ſchaffen, 

Allhier an dieſer ſtatt, 
Denn du machſt mich mit deinem reden matt. 

Dann verſcht er ihr einen Schlag; fic fällt nieder, wird Mutter und ſtirbt während der Geburt, 

worauf ein Teufel mit ihrer Seele von dannen fährt. Auf Fürbitte der Maria und des heiligen Nicolaus 

wird die Seele, die als agirende Perſon auftritt, aus dem Fegefeuer erlöſet und durch den Erzengel 

Michael in den Himmel geführt, worauf dieſer ſpricht: 

Himliſcher Gott vnd Here, Das ſage ich dir ſicherleiche, 

Hie bring ich her mit ehren, Nu vnd zu ewiger zeit, 

Die arme Sünderin, ; Das gleube mir one neid, 

Die ich hab genomen aus der pein, Bnd was du gethan haſt in deinem leben, 

; Die begeret nu deine gnade, Das fol dir all fein vergeben, 

Die las jhe Herr komen zu ſtade. Wenn Maria die liebe Mutter mein, 
Hat dir gehan jhrer hülffe ſchein, 

s a Mit dem eiligen Nicolao, 
Bis vilkomen du liebſte Tochter mein, Drumb foltu ſein wolgemut vnd fro, 
Du ſolt mit mir frölich ſein, Du biſt aus forgen geneſen, 
In meinem Himelreiche, Bud ſolt mit mir in ewigen freuden weſen. 

=) Der Wahle, der Wälſche. 
SF) Das Heu. 
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Dieſes formloſe Gedicht, das gegen alle Regeln der dramatiſchen Dreieinigkeit verſtößt „“ würde als 
Drama freilich ganz zuſammenfallen, wenn A. W. Sclegel mit ſeiner Behauptung, daß im: Drama die 
Anforderung des Theaters, als ſeiner nothwendigen Ergänzung, liege, Rcc<t hatte; indeſſen bat ſchon 
Sean Paul die Unhaltbarkeit dieſes Sages genügend nachgeweiſen, und ſelbſt Göthe antwortet auf Sgiller'g 
Vorwurf, daf es ſeinen Dramen an der nóthigen Concentration zu wirkſamer Bubuendarfiellung fehle, 
daf er die Wirkung ad extra nicht als Haupifache anfehn könne, und dag die pyetiſche Anforderung an 
das Drama erledigt fei, wenn durch"Aufſchließung des menſchlichen Innern vermittelſt der Handlung ein 
äſthetiſcher Zwe erreicht werde. Wie wenig es überhaupt mit der Einheit der Zeit und des Orts im 
Drama auf fic) habe, zeigt ſich am “deutlichſten im Shakespeare. Dagegen fündigt unfer Gedicht zu ſtark 
gegen die unerläßliche Einheit der Handlung ,' die nicht genügend in fich abgeſchloſſen erſcheint, indem der 
Dichter weder den Anfangs- nod den Endpünkt richtig aufzufaſſen gewußt Hat, ſondern! rüE-"und vor- 
wärts über die feſten Gränzen des Dramas hinausſchweift. ; é 2 

Nicht viel ſpäter, als dieſes Drama, und wahrſcheinlich noch vor dem Jahre 1500, find einige 
Komödien des Terenz deutſch bearbeitet worden, wie dies aus den geſchriebenen Auszügen zweier dieſer 
Komödien in der Schulbibliöthek zu Zwickau erhellt. Wahrſcheinlich waren fie zu Aufführungen bei Schul- 
feierlichkeiten beſtimmt, wie dies aus dem Prolog hervorgeht, der ſo anhebt? © 6 - 

* dazwiſchen eingeflochten. 

Alchtbare, Erbare nahmhafte grofgiinfiige Herren, 

Die ihr ſeydt igt auf vnfer bytt erſchienen gern, 
Deßgleichen andern herrn vnd freundt, Pu 

So viel ihr igt vorhanden ſeindt, ; 
Die bytt ich alleſampt hie entgegen, 

Von aller vnſer ſchüler wegen, 
Wolt giinfiiglih dif vnſer ſpiel 

Anhörn auf dießmal in der ſtill 
Denn hie nicht wie ſich mancher ihrt 

Die Vüberey gelernet wirdt 
Es hatt.gar-viel ein ander fin. 

Wie ihr denn’ werdet hören hieriny - 
- Dumit vielmehr die iungen. Leudt 

„Von Diibercy wern: abgeſcheutt 

Wenn fie all nun vermerden chen 
'Solcher.. Belge, vugöttlich leben 

Ihr falſche vnd. geſchmirte wortt 
Da durch. manch feel wirdt gemordt 

Was hie ſonſt iſt. zu merden weyter 
Werden .cuch „die Knaben albie bedeuten 

Wollt derhalben euern gueten willen - 
Hierin erzeygen vnd ſchweigen ſtill. 

Das erſte überſetzte Stid führt die Ueberſchrift „Phädria“ und beſicht aus. einer Reihe wunder- 
lider Perſonbeſchreibungen ohne genügenden Zuſammenhang; vielleicht aber wurden lateiniſche Scenen 

Der Anfang des Epilogs macht die bereits "geäußerte Vermuthung, daß dies 

Gtiić bei einem Sdulactus aufgeführt worden ſei, noc< wahrſcheinlicher. Cr lautet ſo: 
Hiemit habt ihr großgünſtig herrn 

Gehort, hoff ich on all beſchweren 
Vuſer fhutreht auf dif mall 

So wirs nun hetten troffen wol - 
Daf ihr daran gut gnügen hett 

Wern wir alfanpt hochlich erfreut. u. f. w. 
Etwas höher ficht das zweite Stü>, eine Ummodelung des Terenziſchen Heautontimorumenos. 

Gottſched iſt der Meinung, daß das Ganze nur Einſchaltung zu den wirklich lateiniſch aufgeführten Koms- 
dien des Terenz habe ſeyn ſollen, zum Verſtändniß für diejenigen Zuſchauer, die des Lateiniſchen nicht 
kundig waten. 

Ungleich wichtiger, als die genannten Erzeugniſſe , find die Faſinachtsſpiele des Hans Folz oder 
Volz und des Johann Roſenplüt, genannt Schnepperer, die älteſten vollſtändigen, deutſchen dramatiſchen 
Gedichte, da ſie ſchon aus der Mitte des 15ten Jahrhunderts ſtammen. Sie ſind.zwar äußerſt roh in 
Anlage und Ausführung und das Material beſteht faſt nur aus einer Reihenfolge von groben Gemein- 
heiten, indeſſen ſind ſie doch reich an treffendem Wiß, und liefern 'ein Bild ächter Volksthümlichkeit. 
Hans Folz, ein Wormſer von Geburt, lebte um 4450. in Nürnberg als Barbier, wad war in der lepten



aa 
WWE DADA 

£dlfte des 15ten Jahrhunderts als MReifterfinger berühmt. Von ſeinen, der „Säule angchórigen Gedid- 

ten iſt das Meiſte verloren gegangen, doch befigen wir von ibm nod, vier Faſinachtsſpiele, die zu der 

Zeit und noch lange nach des: Verfaſſers. Tode ſehr belicht waren, fo daß ſie im Anfange- des 46bten Jahr- 
hunderts wiederholt abgedrudt wurden. Dieſe vier Stiide find: Salomon und Markolf“ ; =- „cin Baucruz 

gericht“; — „eine gar bäueriſche Bauernheirath“ und — „der Arzt und der Kranke“. | 
Um dieſelbe Zeit, jedenfalls nod in der lezten Hälfte des 15ten Jahrhunderts, lebte Johann 

Rofenpliit, mit dem Veinamen Schnepperer, d. h. loſer Schwätzer, Zotenreißer, welchen er wegen der 

entfeglidhen Frechheit und Zügellofigkeit erhielt , die durdweg in feinen Fafinadhtsfpielen herrſcht , deren 
wir nod ſechs vollſtändig befigen. Auch ſeine Stiide entbehren durdaus alles dramatiſchen Intereſſes, 
indem fie aus einer wenig zuſammenhangenden Scenenreihe beſtechen, indeſſen herrſcht dod) in ihnen cin 
ſchr kräftiger, treffender Wig, und ihre wohl berechnete ſatiriſche Tendenz macht fie jedenfalls höchſt beach- 
tenswerth. Wenn wir von Noſenplüt nichts weiter, als ſeine Faſtnachtsſpiele, beſäßen, fo wären wir 
allerdings berechtigt, ihn für den unzüchtigſten, frivolſten Schriftſteller zu halten; ganz anders erſcheint er 
uns aber in ſeinen recht gelungenen komiſchen Erzählungen , in denen fich viel Geiſt und ein Ungleich feinerer 
Wig ausſpriht. Wir müſſen daher glauben, daß jener ſchlüpfrige Ton dürch den damals herrſchenden 
Character der Fafinadtsfpiele bedingt wurde. Das erſte von ſeinen ſechs Stiicen -hat bloß den Titel „Ein 
Vaßnachtſpiel““ und iſt eine Satire auf die Untreue der Ehemänner und die Fehler der Frauen, Die jene 
veranlaſſen. Bei dem-Biſchofe von Bamberg, unter deſſen Kivdenregiment Nürnberg zu. jener Zeit fland, 
ſind fo viele-Klagen der Frauen gegen ihre Ehemänner eingegangen, daß er ſeinem- Official die Unter- 
ſuchung der Sache auftrigt; dieſer tritt auf und ſpricht : ; 

Ihr Herren wen man hie wird nennen Bnd wenn wir eins mer auf ein valben pferd finden 
Der trett herfiir und laſſe ſich kennen So wolten wir es in dem-hohen pan verkünden 
Vnud thu fein antwurtt auf die clag Herman Sunnenglang 
So horet man auf ewer beyder fag’ Dietrich Seydenfhwang 
An wem man das vnrecht wirt verfien Eberhart Blumenthal ! 
Der muß fein fiirpaf abgen © te, Berantwurt end) vor dem Official. 

Dann treten die Frauen als Klägerinnen nebſt ihren Männern vor, worauf Rede und Gegenrede 
beginnt; der Official ſpricht zulegt das Urtheil. Schade, daß der Ton in dieſen Dialogen ſo unſittlich 
iſt, daß er keine Auszüge geſtattet. Daß es bei dieſen Faſtnachtsſpielen auf eine gute Bewirthung der 
Agirenden abgeſehn war, ſcheint aus der Schlußrede. hervorzugehn / die ein Herold — übrigens ein hors 
d'oeuvre — ſpricht: . 2 ; 

Her der Wirt nu gebt vns eine gute nacht, | Das er im torrechter weiſe vmbget 
Ob wir es zu grob hetten gemacht : | Wann ir das ſelber wol verfiet 
So folt ir es für einen Schimpff*) verſten Das man zu vaßnnacht frolicher iſt 
Wenn alle die heint zu euch gen Dann am farfreytag fo man den paffton liſt 
Die wollen mit euch ſchimpffen und lachen Wer des nicht glaubt von mannen und weiben 
Die Vaßnnact fan manchen narren machen Den wollen wir in unſer narren Buch ſchreiben. 

Das zweite Stü> führt den Titel „Die ſyben Meiſter“ und enthält eine ſehr einfache Fabel. Ein 
Jüngling meldet ſich bei den fieben Meiſtern, um von ihnen die Kunſt zu lernen „den Frawen zu gedinen 
vnd wol zu Fefällen.“ "Die fteben Meiſter preiſen ihm der Reihe nach thre Wiſſenſchaften zu dieſem Bee 
hufe an; fo der erſte' Meiſter die Grammatik: 376 1G AA Gus a: 

23:21 1 "Scherh. | 



Ein man der frawen dienen fol 

Der bedarffe Gramatica recht wol 
Das er In dyen mit rechtem fleif 

Der zweite Meiſter ſpricht, die Logik rühmend: 

Einer der frawen dienen wil mit fleiß 

Der bedarff zu wißen fwarg vnd weiß 

Halten vad laßen nicht tewſchen vnd effen 

Henngen vnd haben nicht felen vnd treffen 

Der dritte Meiſter empfiehlt die Geometrie : 

Einer der in frawen dinſt wil leben 

Dem iſt Geometria eben 
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Der vierte Meiſter preiſt: die Rhetorik : 

Rethorica die lert einen man 

Das er mit frawen wol reden kan 

Nicht viel geſchreyß vud wenig wollen 

Als offt thun die narren vnd vollen 

Bud golt geheißen vnd. kupffer gelten 

Der fünfte Meiſter empfiehlt die Muſik : 

Ein man der frawen dienen wil 

Der bedarff geſangs vnd ſeytenſpil 

Damit er body vnd nyder reicht 

Wann ſüeße ſtym frawen erweicht 

Dex fechfte Meiſter preiſt die Arithmetik : 

Die Ariſmetrica die zelt 

Wie — — — ein Jung Helt 

Den frawen. dyenen-ſol — — — 

Das ich In einen frawen dyener ſchreib 

Hat Er gekempfft geſtürmt vnd gefiriten _ 

Der ſiebente Meiſier endlich empfiehlt die Aſtronomie : 

Aſtronomia iſt ein kunſt 
-Die einem wolff hilfft zu frawen gunſt 

— 
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Der Jüngling dankt den Meiſtern mit. folgenden Worten : 

Ir weiſen Meiſter wol gelart 

Avena 

I< dank euch fer auf dieſer vart 

Das tr mich habt wol entricht - 

Darnach ich lanng muſt haben getich | 

Das er nicht nyder Iren Hohen preiß 
Wann frawen dinft iſt gar vngleich 

Einer vngeſchaffen einer ſewberleich u. f. w. 

Nicht zwey geheißen vnd drew gefelt 
Vnd allweg milt ſein one gelt 
Nicht große clage vnd cleine fmergen 
Bnd heiß $m mund vnd kalt im hergen u. f. w. 

-- — — m — r=. 
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Wer das nicht fan der iſt fchab ab 
Und weren zehen kunigreich fein 

So muß er dennoch der frawen genßloffel ſchn. 

— 

Gund voren loben ond hinten ſchelten 
Bnd. oben ſchon vnd vnten der ſchawer 
Vnd awßen edel vnd Innen ein Bawer 
Welcher man den frawen recht dyenen wil 
Der gelob In wenig vnd Halt Jn vil 

Das ſie gein dene Mann auf entlewnt 
Der vor nicht geweſen iſt Ir freunt 
Das fie ſollich freuntſchafft zu Im trägt 
Das ſie ſich an ſein arme legt, u. f. w. 

Geſchermutelt — = == — 
Gethurniret geſtochen getangt geſprungen 
Mit ſnellen gelauffen mit ſtarken gerungen 
Vnd mit Hohen eren iſt kumen her 
Erſt ſchreib ich In ein halben frawen dyener. 

— ==  wwas 

Wann rechte zeit macht grunen ein Jglichs krawt 
Dorumb wer zu rechter zeit pawt 

Der gewint ein frudtreids eren 

Das kan die kunſt Aſtronomia beweren. 

Das hab ich hie bey euch gefunden 

Nun. wil ich den fremden vnd. kunden 
Von ewren hohen kunſten ſagen 
Bnd wil ewern preiſe in alle lant tragen.



Die Frauen, zufrieden mit ſeinem Vorſatze, ibretwegen alle Dſſchſchofiert und ieee zu lernen, 
belohnen ihn mit ihrer Gunſt, indem fie ſprechen: 

Hort Junger Man wir haben end) wol vernomen/ 
Das ir durch frawen willen ſeit awßkumen 
Bud wolt euch in allen den künſten nieten 
Damit man Vans frawen mag ere erpieten 

Mit kunſt mit tanngen vnd mit ſpringen 
Mit ſtechen mit thurniren mit ſagen und mit ſingen 
Gm alltzeit vnnfer lob gemeren 
Dorumb wollen wir euch mit dieſem Clepnot vereren. 

Auch in dieſem Stück findet ſich cin Herold, der nachſtehenden Prolog, (worin ein arger Anghro- 
nismus vorkommt, indem der Aſtronom Ptolemäus mit einem der Könige gleiches Namens verwechſelt 
wird) an das Publikum hält: 

Nun horet ir fremden vud ir kunden 
Hie wirt groß kunſt vnd weißheit funden 

Bey ſyben weiſen meiſtern gra, 

Briſcianus mit gramatica 
Die lert lateiniſch reden vnd ſprechen 
Die Silben ſpalten piegen vnd brechen. 
Hie vindt man loyca mit ir liſt 
Die lert was valſch vnd vnrecht iſt | 

Sie trumpt, fie fliht, fle gengt, fie trent 
Die lug fie bey der warheit kent 
Ihr meiſter heiſt Ariſtotiles 

Die Geometria lert Euclites 
Die miſſct hoch tieff eng und weyt 
Surg, langk, ſmal, preit, die kunſt das geit 

Tullius lert Retorica 
Hubſchlich reden neyn und ia 
Vnud mit geblumten wortten dictiren 
Gnd ſach von ſach ſpecificiren | 

Bohetius lert die muſica 

Wie vt re mi fa ſol vnd la 
So ſueß her klingt auf feyten ſpilen 
Mit vingern vnd mit vederkilen 
Pitagoras lert practiciren 
Knd kan auch wol awpßziferiren 
Wie ſich yeder numerus gemert 
Die Artsmetrica das lert 
Aſtronomia geit zu verſten 

Wie ſunne mond vnd ſterren vmbgen 

Bund wie fie all frucht wurden hie vnten 
Das hat mein her kunig tholomeus gefunden 
Ob yemannt die kunſt bie lernen wolt 
In turger weil vnd vmb cleinen folt — 
Der ſulle es den meiſtern offenbaren 
Bud ſulle in das mit wortten ercleren 
Wie er heiß vnd wer er ſey 

Der lernen wolle der trete herbey. 

Zum Schluß fordert der Herold die Zuhörer aui folgenden Worten zur Oofaóielof pok 

Darumb fult ir frolich leben 
Der Babſt bat vnuś den gewalt. geben; © © 

- Wann wir die vaßnnacht nicht frolich  funden tobi 

Den wolt wir bis Suntag in dem pan laſſen verkunden. 

Das dritte Stück, betitelt: „Des Türken Vaßnachſpiel“ hat ein wunderliches Sujet. Der Dichter 

läßt den Großtürken Mahomed 11. nach der Unterwerfung Griechenlands und Eroberung Konſtantinopels, 
alfo gerade , um die Zeit,“ 7. wo Roſenplüt lebte , mit ſeinem weiſeſten Nathe 7 unter ſicherem | Geleit der 

Stadt Nürnberg, nah Deutſchland kommen, um die Streitigkeiten unter Sen Chriſten zu ſchlichten. 
Das Ganze iſt eine“ bittere Satixe auf das, vor dem Gebot des Landfriedens in Deutſchland“ herrſchende 
Fauſtrecht. Auf höchſt poffierliche Weiſe PIERRE: ein IEEE Le ap die Aga 7 ae „Türken und 

ſagt zu dem weiſen Rath! | 
Davor’ fol dna 'onſer got iit” Za 4 aR 2 Aiea 
‘Wann unſer got hat deinen got, von "oben herab gefüllte BEE 2. 

worauf dieſer ſich an den Groftiirten wendet, und ibn bittet, ſolche Rede nicht übel. Zu. nehmen, zumal 
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die Chriſten auch einen ſtarken Gott hatten, dev unüberwindlich wäre , fo lange fein Gebot nicht übertreten 
würde. Der Sultan verſetzt darauf: : nie 

Wir grofmedtig Turk von hoher gepurt, Gnd dev voll den hungrigen nidt will fpeifen 
Es hat fein Vel onnfer Hertz nod nie augerurt| Wud wenn die gelerten vnd ſchrifft weiſen 
Wir ſein nicht herkumen das wir..wollen kriegen Den leyen: boſe-ebenpild vortragen 
So. wollen wir nyemant hie betriegen ; | Bud wenn der vater vber das kind wirt clagen 

Aber. doch wollen wir vnnſer Heil verſuchen Vnud. wenn der her nicht befridt ſeinen Bawerßmann 
Wir haben geleſen in den Buchen So hebt fich denn der Criſien vugluć an 
Wenn der reich den armen beugt, Die fiu horen wir alle in irem lande clagen że. 
Vnd wenn der weiſe dem narren ſcin gut abtreugt 

Dann zählt er die neun Kardinalſünden der Chriſten auf und erklärt, er wolle dieſe Uebel abſtel- 
len, weil fie Gott mißfallen. Plötlich aber erſcheint ein Abgeſandter des Papſtes, der dem Türken die 
unflätigſten Grobheiten ſagt, die dieſer auf gleiche Weiſe erwidert. Nun kommt ein Geſandter des Kaiſers, 
der den Türken mit ähnlichen Grobheiten anläßt und ihn mit Krieg, Gefangenſchaft und Strafen bedroht, 
worauf dieſer unter Schimpfen und Fluchen betheuert, cr werde mit den Seinigen nicht abziehn, ſondern 
Gericht über die laſterhaften Chriften halten. Cin Bote vom Rheine her, von den verſammelten Chur= 
fürſten abgeſandt, kommt dazu und legt im Namen derſelben Proteſt gegen die Eroberung von Konſtan- 
tinopel ein, was den Türken in die größte Wuth verfeśt. Jett tritt der Bürgermeiſter der Stadt Nürn- 
berg auf und eröffnet dem Sultan in einer ſchr höflichen Rede, die ſo anhebt: 

* pe Allerhöchſter Rex alleroberfter Imperator 
Aller Tür>en vnd Heyden gubernator 

? ; Der allernechſt nach deinem got. machmet, 
daß das fidere Geleit der Herren von Nürnberg mit dem nächſten Tage zu Ende gehe, und daß er daher noch 
vor der Vesper die Stadt räumen müſſe. Dies beſänftigt alsbald den tobenden Großtürken und er ſpricht : 

Ę: Wir nehmen Suefholg in den Mund SZ 
Wann fleg vnd ſtich fein vuns vngefunt. 

Er dankt für. das gehaltene Geleit und ſchließt höflich mit folgenden Worten: 
Gnd wo ir inndert kumpt in vunſer gepiet Vunſer Herg ſoll fich nymmer von euch neigen. 
So muß euch alle heydniſche dyet*) | Das wollen wir euch halten, wie Turkiſche Heyden 
Große ere vnd wirde ergeigen. "Nu wolauff vnd laſſet vnns von hynnen ſcheyden. 

Das vierte Faſtnachtsſpiel, unter dem Titel? „von dem Pawern und dem Boek” iſt ſehr unbedeu- 
tend und befieht in einem kurzen, dialogifirten" Schwank: Ciw ehrlicher Baucr, der nie eine Lüge geſprochen, 
befigt das volle Vertrauen “ſeines “Herrn; die Frau wettet mit legterem, ihn durch Liſt zu einer Lüge zu 
bewegen, welches ihr aber nicht. gelingt, fo daß fic dic „Wette: verliert. Chen ſo inhaltarm. find die beiden 
andern Spiele: „von, dem Junglingt““ und „die Kuchenſpeiſe“. | |. u ost oe 

. In der Qwicauer Bibliothek befindet fich. auch. noch tine „Umarbeitung, des Terenziſchen. Cunudus 
mit iiberfegtem Prolog, deutſchem Argument. und . einer Menge. wunderlicher deutſcher Erklärungen und 
Gloſſen, welche die Jahreszahl 1486 auf dem-Titel „trägt und von Gottſched für das, älteſte. im Dru> 
erſchienene, Luſtſpiel „gehalten wird. „Der vollſtändige Titel. lautet: 0 wawa + 17a 
Min maifierlih vnd wolgefegte Comebien, zelejen vnd zehóren, luſtig ond Eurgiwplig, die der 

Hodgelert vnd groß Maifier vnd Poct Therencius gar ſubtill, mit groſſer kunſt vnd hohen flys 
gefegt hat, darin. man. lernet die gemüct aigenſchafft vnd fitten der Menſchen des gemainen 



Volks erkennen. Darvmb ain yeden fo durch“ lefen oder hören" def wiſſen „empfadet, fich 
defter baß vor aller Betriignug der "böſen Menſchen mag biitten vnd! wiſſen zchewaren."" Am 

- Ende ſteht: . Dieſe Comedia hat Hanns Nydhart zu Nim laſſen druden den Cunvat Dintmut, 
in fol. Nad Criſis gebürt 1486. : + 

Unter den Erklärungen befindet fich auch folgende Definition ves Lufifpiels? | 
Was Comedia Zeteutſch geſprochen ſeie, wie ſie auch geteilt»ound ausgelegt werde: "Comedia 
iſt ain gedicht, aus mengerlai--das gemüt 'vnd anfedytung mitler Perſon inhaltende. Daraus 
mar lernet was gut iſt zegebräuchen; und das Böß zemciden. “ Bnd fpriht Cicero das 
Comedia menfeblichs: weſens ain ſpiegel fete vnd cin Bildung der Watheit. 

In der Vorrede wird geſagt, daß die Weberfesung von demfelben Verfaſſer fei, nämlich „dem 
exſamen und wyfen Hannſen Nydhart, Burger zu Vlm“. Zur Einleitung dienen folgende Verſe: 

Zu Cartago in'der Stat fo hoch * Gar von iugent an biß in das grab. 
Ward geborn idy Tberencius ,' doch | Wie auch die knecht die herren betriegen 

Zu dem Römſchen rich tam I< gerobt i Wie cin ſchnöd frow und frihard liegen 
Lon miner vernunft vaſt hod begobt Cin yeglicher der das leſen iſt 

Aller menſch fytten befehriber hab | Der macht fich ſicher zu aller friſt. : 
Am Schluſſe des aus 168 Blättern in Folio beſtehenden Bandes ſtehen die Worte: : 

Gttrućt in der kaiſerlichen ond freyen ſtatt Straßburg von Hannß grüninger. Vnd ſeliclich 
geendet vff 3ynſtag vor fant Gregorientag. Nady Criſti geburt. 1499. 

„Die Ucberfegung ift ein erbärmliches Machwerk und in dem kaum zu enträthſelnden, damaligen 
Schwäbiſchen Idiom abgefaßt, wie dies zur Genüge aus der erſten Scene des erſten Akts (die Akte nennt 
der Ueberfeger „Uebungen“ der Andria erhellt, die nebſt den Anmerkungen ſo lautet: 

: Symo. Sofia. Ra 
Jr die Ding Hynnyn, nemeng hynweg, gond darvon. Oder alſo ſecundum Donatum. 2) Zr 
nement bon ©) die Ding hynyn ©) gangen hinwegk. Sofia nächer dich mir, ?) mit wenigem 
ich did) will. SOSIY. Du *) ſchegeſt es ſy gſagt. Fürwahr das die Ding recht getodt werz 
den. SYMO. Gar wyt cin anders. SOSIY. Was iſt es meer dann das myn-kunſt 
verbringen mag u. f. w. 

a) Mit vrſach mangelt das er nit anfacht mit dem eygen namen. Dedsglichen das Virgilius anfacht mit 
dem eygen namen. 

b) Er meldet ein Vrſach den andern hynwegk zu gon. fo er ſpricht. Nement byn die ding hynyn, das 
er nit argkwon ynftoge ban Söſiam blyben fin, vf vrſach im teilhafftig machen finer heymligkeit. 

9 Gangen binwegź oder fumen darvon. Das iſt behender vnd zorniglicher zu leſen dann Da fich die knecht 
vmb. ſachen vnd nit yleten , ſprach er alſo 2c. 

d) Mit wenigem ich dich will. Das iſt ein vnvollkumne red. darumb verſiand by wenigen worten. vnd 
ich dich will verſiond zu fprechen. 

e) Du fdjesft es ſy geſagt. Hie merden die eygenſchaft eins guten knechts der ſich nicht ſoll laſſen 
heiſſen. Aber alles von im ſelbs thun vngeheiſſen u. f. w. | 

Jede Komödie hat zur Ausſchmücung einen Holzſchnitt, auf dem alle handelnden Perſonen mit 
ihren Namen, ſämmtlich in damaliger“ Schwäbiſcher oder Elſäſſer Tracht, nebſt der geſammten Scenerie 
des Stücks abgebildet find. ; 

| Nach ſolchen Anfängen hatte man wohl erwarten ſollen, daf das Drama, 'das in den bedeutene 
dern und reichern Gandelsfiddten, namentlich Süddeutſchlands, mit großer “Liebe gepflegt wurde, fich recht bald aus ſeiner Niedrigkeit erheben und kunſtgemäßer geſtalten müßte; ällein gerade der Umſtand, daß es 
ſeine Hauptpflege nur in den Städten fand, wo ' Meiſterſängerſchulen blühten, ward die “Veranlaſſung, 



daß faſt nur unftmitglicder, alſo meiſtens ungebildete Handwerker, als dramatiſche Dichter auftraten, 
die nach der Tendenz ihrer Schule überhaupt fich ausſchließlich: den teligiófen "Intereſſen zuwandten und 
rein moraliſche Zwede verfolgten. Selten beſchäftigte ſich ein Gelehrter mit der dramatiſchen Poeſie, und 
wo es gefhah, kamen monſtroſe, von Pedantismus und Ungeſchma> firogende Mißgeburten zur Welt. 

So blieb denn das Faſinachtſpiel die einzige Dramengattung, die einen ſelbſiſtändigen poetiſchen Werth 

behauptete, und bald unter der gewandten Hand des Nürnberger Schuhmachers und Neifierfingers Hans 
Sachs zu höherer Musbildung gedieh. Dod) bald darauf, — für das Drama, das gerade im Entwite 

kelungsſtadium begriffen war, jedenfalls zu früh — regte die bewegte Zeit der Reformation ganz andere 
Intereſſen in Deutſchland an, wodurch auch die Poeſie eine neue, veränderte Richtung erhielt, in welcher 

das lebenkräftige Faſinachtſpiel allmählig. ſpurlos unterging. Während die Proſa in Folge der vielen, 
durd die Reformation hervorgerufenen polemiſchen Schriften, beſonders aber durch die Ausbildung und 

Verbreitung der Neuhochdeutſchen Schriftſprache als Geſammtſprache aller Deutſchen , raſch zu einer gewiſſen 
Blüthe gelangte, verſtummten die poetiſchen Stimmen, die nur für engere Kreiſe geſungen und fid gern 
des Provinzial- Jdioms bedient hatten, immer mehr; und die Zünftler, die ſich von den Fachgelehrten. 
verſpottet ſahn, entfagten bald ginzlih der edlen Singekunſt. Die Gelehrten, die ſich im Laufe des 
fechszebnten Jahrhunderts mit dem Studium der Griechiſchen und Römiſchen Dramatiker beſchäftigten, 
hatten zu wenig Einſicht und Gefhbmać, um günſtig auf eine kunſigemäße Entwiclung- des. deutſchen 

Drama’s einzuwirken; ihr ganzer Einfluß beſchränkte ſich auf Aeußerlichkeiten, wie auf die Cinführung der 
Benennungen Tragödie und Komödie und der Eintheilung in Akte. Wie wenig ſie ſelbſt dabei in das 

wahre Weſen der Dichtung einzudringen verſtanden, erhellt zur Genüge daraus, daß man den ganzen 
Unterſchied zwiſchen Tragödie und Komödie darin fegte, ob Menſchen. in dem Stü>e ums Leben kamen 
oder nicht. Auch mit der Cintheilung in Akte oder Wirkungen verband mam keine klare Vorſtellung, denn 
es entſtanden Stücke von zehn, zwölf, ja von neunzehn Akten. Es fehlte alſo an allem Begriffe eines 
organiſchen Zuſammenwirkens, da die Zwiſchenakte bloß als Ruhepunkte für den Zuſchauer und als das 
Reſultat einer rein mechaniſchen Zerlegung oder wohl gar einer arithmetiſchen Proportion betrachtet wurden; 
während fie doch in der That nothwendige Momente in der organiſchen Entwidelung ſind und ſich genau 
an die verſchiedenen Akte der Expoſition , der Knotenſchürzung und der Kataſtrophe ſchließen. Cben ſo 

fremd blieb die innere Oekonomie in Verwendung des Perſonals und Ausſchließung alles Epiſodiſchen, fo 

daß unter anderm ein gewiſſer Matthias Holzwart ein aus zehn Akten beſichendes Drama „Saul“ auf 

die Bühne brachte, zu deſſen Darſtellung hundert redende und fünfhundert ſtumme Perſonen 
erforderlih waren; ja Johann Brummer ließ 1592 die ganze Apoſtelgeſchihte als ,„Tragikomedia“ von 
250 Perſonen aufführen. Die Vorliebe für religiöſe Dramen dauerte durch das ganze Jahrhundert fort 
und war um fo weniger geeignet, auf die ſo nothwendige Charakterzeihnung einen günſtigen Einfluß zu 
äußern, als die Dichter allen Anforderungen vollſtändig zu begegnen glaubten, wenn ſie die Religions- 

ſtreitigkeiten in das Drama hinüberzogen und dieſem dadurd) einen traf polemiſchen oder derb ſatiriſchen 
Charakter gaben. So blicb Anlage und Durchführung der Stiide eben ſo roh, als Diction und Versbau. 
In den Stücken, die keine bibliſchen Stoffe behandeln, herrſcht eine nüchterne Moral und froſtige Re- 
flexion, die den fehlenden dramatiſchen Geiſt durch precisſen Sentenzen= und pomphaften Allegorienvorrath 
zu erſetzen ſuchen; ſie ſind daher ungleich unpoetiſcher , als jene. Etwas gehaltreicher find die ſogenannten 

weltlichen Komödien und Tragödien, deren Fabel aus der alten Geſchichte, insbeſondere aus der altdeut- 

ſchen Sage entlehnt iſt, die aber auf der andern Seite an allen den Gebrechen leiden, an denen nod 

heutiges Tages die aus epiſchen Dichtungen hervorgegangenen Schauſpiele kranken. Hin und. wieder kamen 
auch noch lateiniſche Komödien zum Vorſchein, die meiſtens als Zugabe von Schulfeierlichkeiten dienten, 
wogegen die deutſch geſchriebenen in der Regel unter freiem Himmel aufgeführt wurden. 



ANAM 

Mus dem Zeitraume von 1499, wo, wie ſchon erwähnt, Mydhart den Teren; iiberfegte, „bis zum 
Jahre 1517 iſt kein dramatiſches Produkt auf uns gefommen; in letzterem Jahre erſchien das erfie wate 
nadtsfpiel von Hans Sachs, nämlich „Das Hofgeſinde Veneris“, deſſen Inhalt hier , wm einen Cine 
blić in die dramatiſche Dichtweife dieſes geprieſenen Mteifierfingers zu gewähren, näher angegeben werden 
ſoll. Zur Aufführung gehörten 43 Perſonen, darunter vier redende. Nad herkömmlicher Art der Faſi- 
nachtsſpicle iſt die Scene in eine Privatgeſellſchaft verlegt, wo zunächſt ein Ehrnhold (Herold) als Prolog 
auftritt und ſpricht: 

Got grüß euch alle jhr Byderleut, 
Als jr denn hie geſamlet ſeid, 
Her kompt mit mir cin kleines heer, 
Die wöllen euch allen zu ehr, 
Ein kurzes Faſtnachſpiel bie machen, 
Wer denn luſt hat mag ſcin wol lachen, 
Dod) wird in dieſem Faſtnachſpiel, 
Geredt zu weng oder zu vil, 

So bitten wir euch all voran 
Ir wöllt es in gutem verſtan, 
Bnd uns zu dem beſten auslegen 
Nun will ich euch ſiellen entgegen, . 
Ein in ein langen grawen bart, 
Derſelbig heiſt der trew E>&hart, 
Der kompt her aus dem Venusber>, 
Wird euch ſagen groß Wunderwerk. 

Darauf erſcheint der aus mehrern andern Gedichten damals genugſam bekannte treue Edard und 
berichtet, daß die Königin Venus ſogleich in der Abſicht erſcheinen werde, ihr „Hofgeſind““ zu vermehren; 
er warnt männiglich vor ihren Pfeilen und räth Allen, bei Zeiten zu fliehen. Uber ſowohl der „Dane 
heuſer“ — eine bekannte Figur aus dem 13ten Jahrhundert — als auch ein Doktor, ein Bürger, ein 
„Bauer, ein Landsknec<ht, ein Spieler und ein Trinker, die ſämmtlich der Macht der Venus ſpotten, 
werden darauf von den Pfeilen der Göttin getroffen und müſſen fih ihrem Dienſte weihen. Dann erſcheint 
eine Jungfrau, und darauf ein „dtewlein”” (d. i. junge Frau), denen es nicht beſſer ergeht. Von Mite leid bewegt, wendet ſich der treue E>&ard jegt an die Göttin mit der Bitte, Niemanden weiter zu ver- 
Ichen, und wird erhört. Dann Haget der Danheuſer im Namen aller Getroffenen über ihre tiefen 
Wunden und verlangt Befreiung , welche Bitte jedoch) nicht gewährt wird. Venus vielmehr ſpottet ihrer Leiden und fpriht dann zum Schlüſſe: 

Wolauff, wolauff mein Hofgeſin, 
Wolauff, wolauff mit mir dahin, 
Sh wil euch füren da ich han 
Vorhin gefürt mannichen Mann, 
Auch manch jungfraw vnd ſchöne Frawen 
Von einem Thurnieren vnd Stechen, 
Mannich ritterlich Speer zubrechen, 
An meinem Hof fechten vnd ringen, 
Tanzen, hofieren vnd fingen, 

Auch mannich ſüßes Seitenſpiel, 
Sonſt ander Kurgweil ohne Ziel 

Die hie von mir ſind vngenandt, 
Dergleich man find in keinem Land, 
Darum wolauff mit eil vnd jad, 

Wer mit uns wil, der komm hernach, - 
Wir wöllen in Frau Venus Berg, 
So ſpricht Hanns Sachs von Nürnberg. 

In dieſem einaktigen Spiel offenbart fich freilich nod) wenig dramatiſche Kunſt, denn es fehlt 
ſowohl an aller Cinheit und Charakterzeihnung, als an Verwielung und einer Alles löſenden Scluß. 
Kataſtrophe; nichtsdeſtoweniger gewahren wir in ihm ſchon eine nicht gemeine Fruchtbarkeit in. Erfindung 
und ein ungewöhnliches Talent für lebendige Darſtellung. Ju ſeinen ſpätern Dramen, deren Zahl bis 
auf 208 fieigt, entwidelt ſich fein Talent immer üppiger und freier, und läßt es uns innig bedauern, 
daß feine mangelhafte Bildung ihn hinderte , der. Gründer eines deutſchen Nationals Drama’s zu werden. 
Die Sprache bleibt zwar auch in ſeinen ſpätern Producten rauh, doc) haben fte einen trefflichen Kern 
und zeichnen ſich nicht ſelten durch eine höchſt ſinnreiche Erfindung, durch tiefe EEE eine wigige 



Darſtellung und treffende Satire aus. Bis zum Jahre 4530 haben die Dramen des Hans Sachs nur 

einen Akt; in dieſem Jahr ſchrieb er das erſte dreiattige Stü&> unter dem Titel: ,,Comocdia, darinnen 

die Göttin Pallas die Tugend und die Göttin Venus die Wolluſt verficht“. Spaterhin ſchrieb er fünf- 

attige, und im Jahre 1551 das erſte ſiebenaktige Stü>, nämlich „Florio def Königs Sohn auß Hiſpania 

mit der ſchön Biancephora’ Sein legtes Drama iſt eine wunderliche Umarbeitung des Terenziſchen Cue 

nudus, und führt den Titel: „Ein Schöne Comedi Terenzii, def Poeten, vor 4700 Jahren beſchriben, 

Von der Bulerin Thais, vnd jhren zweyen Bulern, dem Ritter Thraſo vnd Phädria.“ Cs iſt im Jahre 

4563, alfo 13 Jahre vor des Dichters Tode geſchrieben , und liefect den Beweis, daß Hans Sachs fich 

46 Jahre hindurch mit der Abfaſſung von Komödien und Faſtnachtsſpielen beſchäftigt hat, nämlich vom 

Jahre 1517 — 1563. 
Unter den Zeitgenoſſen und unmittelbaren Nachfolgern Hans Sachſens beſchäftigten ſich zwar viele 

mit der dramatiſchen Poeſie, indeſſen ſichen ſie in ihren Leiſtungen größtentheils tief unter dem großen 

Meiſterſänger. Faſt in allen ſpricht ſich die damals ziemlich allgemein herrſchende Vorliebe für alte Reli- 

gionsdramen deutlich aus, namentlich iſt es die Geſchichte Joſephs, die von den Dichtern vorzugsweiſe 

dramatiſirt wird. Selten iſt der Stoff der alten Mythologie, noch ſeltener der altdeutſchen Sage — was 

beides “bei Haus Sachs ſo häufig der Fall iſt — entnommen. Die beſſern dramatiſchen Dichter des fechs- 

zehnten Jahrhunderts find folgende: Gengenbach (ſeit 1519), Grymm (ſeit 1520), Ham und Greff von 

Qwidau (ſ. 4535), Rebhun (f. 1536), Tyrolf (f. 1538), Thomas Kirchmeyer von Straubing (f. 1541), 

Friginger und Jacoby (Ff 1555), Sduwad (f. 1565), Rulf (f. 1566), Roll (f. 1573), Agricola 

(i. 1578), Bitter (|. 1583), die Gebrüder Nicodemus Friſchlin, der lateiniſch, und Jacob Friſchlin, dev 

deutſch fdrieb Cf. 1589), Spangenberg (f. 1590), Puſchmann, cin Schüler des Hans Sachs, der fich 

noc Meiſierſänger nennt, und in der Vorrede zu einer ſeiner Komödien cine Art Poetik liefert, und Jacob 

Hyver, der alle genannten bei weitem überragt und der einzige Cpochemachende unter ihnen iſt. Indeſſen 

darf nicht unerwähnt bleiben, daß fhon im Jahre 1535 Heinric) Ham Terenzens Andria und den. Cunu- 

<us mit vielem Geſchi> überſetzte und daß ſeine Arbeit ſo allgemeinen Beifall fand, daß ſie in den Jahren 

4553, 1586, und nod 1602 neue Auflagen erlebte. Jn demſelben aJahre (1535) wurde auch die erfte 

Comödie des Plautus , nämlich Aulularia, von Greff von Zwi>au ins Deutſche übertragen, eine gleich- 

falls nicht verdienſtloſe Arbeit. In metriſcher Hinſicht ſehr beachtenswerth iſt Paul Nebhuws im Jahr 

1536 erſchienenes Luſtſpiel: „Ein Geiſtlich ſpiel von der Gotfurdtigen vad keuſchen Frawen Suſannen 

gang luſtig vnd fruchtbarlich zu leſen.“ Rebhun ſchreibt ſo gute Verſe, wie kein dramatiſcher Dichter vor 

ihm, und läßt jambiſche und trochäiſche Verſe in regelmäßigen Abtheilungen, bald mit ausſchließlich männ- 

lichen, bald mit ausſchließlic) weiblichen, bald mit gemiſchten Reimen, auf einander folgen. Außerdem 

führt er einen in vier Strophen getheilten Chor ein, der wirklich eine Art Schiſals - Repräſentanten oder 

Interpreten vorſtellt. Die Länge der Verſe iſt ungleich: die Jamben find meiſtens vierfüßig, mitunter 

auch dreifüßig ; die Trochäen ebenfalls vierfiifig, theilweiſe aber auch ſec<hsfüßig. Der Chor, deſſen Vers- 

maaß einige Aehnlichkeit mit den antiken lyriſchen Metren hat, iſt mit Noten verſchn und war alſo zum 

Abfingen beſtimmt. Sonſt iſt die Dichtung werthlos. Im Jahre 1584 erſchien die erfie, dem Geiſte des 

Zeitalters angepaßte, deutſche Ueberſetzung einer: Griechiſchen Tragödie , nämlich Curipides* Iphigenia in 

Aulis , die freilich nur eine literarhiſtoriſche Bedeutung hat,- da die Uebertragung höchſt geſchmacklos und 

die Sprache ungleich fehlerhafter iſt, als bei andern gleichzeitig lebenden Schriftſtellern, wie dies ſchon aus 

dem Titel erhellt,“ der vollſtändig ſo lautet: „Iphigenia in Aulide, “ein vberaus ſchöne Difioria oder 

Comoediotragedia; von des Myceniſchen königes Agamemnonis- Tochter, welche fich willig für die Grichiſche 

Armada, ſo nach Troia geſchiffet, in todt gegeben. Nüßlichen zu leſen vnd zu Agiren, aus Grichiſcher 

ſprach mit 'vleis beſchrieben.“ Durch Michaelem Babſt von No, Pfarherrn zu Moborn. 4584.” 
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aAnunnnennn 

Ungleich höher ſteht, wie ſchon erwähnt, Jacob Ayrer, ein jüngerer Zeitgenoſſe Hans Sachſens, 

Notarius und Procurator zu Nürnberg, wo- er auch 1618 ſtarb. Er hielt ſic) nicht ausſchließlich an 
bibliſche Stoffe, ſondern nahm fein Material theils aus der alten Sage, theils aus der Geſchichte; dabei 
iſt ſeine Sprache ungleich reiner, als die ſeiner Vorgänger, und ſeine Charakterſchilderung treffender. und 
gehaltener. Auch offenbart er bereits eine gute Einſicht in die dramatiſche Oekonomie, giebt eine ziemlich 

geſchi>te Expoſition und weiß den Situationen durch geſteigerte Verwidelung bis zum Schluß Intereſſe“ zu 
geben. Einige ſeiner Luſtſpiele können, wie ſchon Koberſtein richtig bemerkt, als die erſten deutſchen Jutrie 

guenſtü&e angeſehn werden. Die Zeit, wann ſeine Dramen entſtanden, Lift ſich nicht genau angeben; 

nach Einigen ſoll er ſein erſtes Stiić ein Jahr vor Hans Sachſens Tode, alfo 1575, ſein letztes 1589 
geſchrieben haben; nad Andern fallen die meiften erſt nach 1600, und nicht mit. Unrecht will man in 
ihnen den Einfluß der Engliſchen Dramen, die zu Anfange des 47ten Jahrhunderts durch umherzichende 

Engliſche Schauſpieler in Deutſchland bekannt geworden waren, wahrnehmen. Ayrer iſt ein außerordentlich 

fruchtbarer Dichter, denn die Geſammtzahl ſeiner Schauſpiele ſoll ſich auf ungefähr hundert belaufen, von denen 
jedoch nur 66 gedrudt erſchienen find, und zwar im Jahre 1618 in einem Foliobande unter dem Titel: 

Opus Theatricum, oder dreißig ausbündige ſchöne Comedien vnd Tragedien von allerhand 

Denkwürdigen alten Römiſchen Hiſtorien vnd andern Politiſchen geſchichten vud gedichten, 

Sampt noch andern Sechs und dreiſſig ſchönen luſtigen vnd kurzweiligen Faßnacht oder Poſſen- 

Spilen. Durch Weyland den Erbarn vnd“ wolgelährten Herrn Jacobum Ayrer, Notarium 

Publicum, vnd Gerichts -Procuratorn zu Nürmberg ſeeligen. Yuß mancherley alten Poeten 
vnd Scribenten zu ſeiner weil vnd luſt mit ſonderm fleiß zuſammen colligirt, vnd in Teutſche 

Reimen Spilweiß verfaſſet, das man alles Perſönlich agirn fan. Sampt einem darzu“ gehö- 

rigen Regiſter. - Nürnberg , Fol. ; 
Der raſche Aufſchwung , der in der Literatur der Nomaniſchen Nationen gegen das Ende des ſec<hs- 

zehnten und zu Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts, als Folge des neu erwachten Studiums der alten 

Klaſſiker, ſichtbar wird, konnte in Deutſchland nicht hervortreten, theils wegen der geringern Verwandt- 

ſchaft der Deutſchen und Lateiniſchen Sprache, theils wegen der ungünſtigen Einwirkung der politiſchen 
Zerwürfniß in Deutſchland auf die Entwidelung eines freien geiſtigen Lebens. Während jene daher raſch 

einer gewiſſen Kunſtvollendung entgegengingen, ſchritten die Deutſchen auf der Entwidelungsbabn nur 
langſam vor, und der belebende und richtig leitende Einfluß der Alten offenbarte ſich bei ihnen nur in 
vereinzelten Erſcheinungen, welche eine allgemeine Geſchma>sverirrung und eine verkehrte Richtung der Dichter 
zu verhüten nicht im Stande waren. Der lang verhaltene gegenſeitige Haß der verſchiedenen Religions- 
partheien in Deutſchland brach endlich in hellen Flammen aus, und der verheerende dreißigjährige Krieg 

zerriß Deutſchlands Einheit gänzlich und lähmte alle Kraft des Volks auf lange Zeit hin. Entſittlichung 

und Verarmung gingen Hand in Hand und führten zu einer ſolchen Erniedrigung der ganzen Nation, 
daß fie eines vollen Jahrhunderts bedurfte, um die eigene Würde und die Adhtung des Auslandes wieder 
zu gewinnen. Dazu kommt, daß gerade um dieſe Zeit der Einfluß der franzöſiſchen Sitten und Moden 
allgemein ward und vorzugsweiſe diejenigen Stände berückte, die zunächſt berufen waren, der neuern Lite- 
ratur ein wahrhaft nationales Leben einzuhauchen, Fürſten und Ydel. Die franzöſiſche Sprache wurde 
Hofſprache; der Adel, immer an die Fürſten ſich drängend, gab ſich dieſen zu gefallen einen Franzöſiſchen 
Anſtrich und der höhere Bürgerſtand ſchämte ſich nicht, durch Nachäffung des Adels zum gänzlichen Verfall 
deutſcher Eigenthümlichkeit ebenfalls die Hand zu bieten. Daß unter folden Umſtänden die Literatur ſich 

nicht heben konnte, iſt augenfällig, und es darf uns gar nicht befremden, wenn bald eine verderbliche 
Sprachmengerei entſtand , die zu vollſtändigem Barbarismus zurüdzuleiten drohte, und die Deutſchen der 
damaligen Zeit zu dem lacerlidfien und verächtlichſten Volke in Europa machte. Der Gelehrte ſchrieb 
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Lateiniſch, der Vornehme Franzöſiſch; wer fich etwa herabließ, in ſeiner Mutterſprache zu ſchreiben, der 
flaffirte dieſelbe dergeſtalt mit lateiniſchen und franzöſiſchen Ausdrü>ken und Redensarten aus , daß ein 
Gemengſel daraus hervorging, in dem fich der höchſte Grad von Pedanterie und Gefehmadlofigteit kund- 
gab, und das alle Nationalliteratur, zumeiſt die poetiſche , die fich gegen fremde Elemente immer am 
meiſten ſträubt, zu vernichten drohte. Zwar fehlte es nicht an Einzelnen, die das Verderben erkannten 
und dem Unweſen zu ſteuern ſuchten, aber ihre Beſirebungen waren unzureichend und ihre warnende 
Stimme verhallte. Selbſt die Vereine, die unter den Namen „der Palmenorden“, „die deutſchgeſtinnte 
Genoſſenſchaft“, „der gekrönte Blumenorden“, „der Schwanenorden an der Elbe“ u. a. fich bildeten, 
erreichten das vorgeftedte Ziel, Reinigung der Mutterſprache von fremden Wörtern , ſo wenig, daß fie 
fidy vielmehr den Spott der verblendeten Zeitgenoſſen zuzogen. Kein Wunder daher, daß ſelbſt das flei- 
ßigſte Studium der Dichter des klaſſiſchen Alterthums der vaterländiſchen Pocfie keinen Nuten brachte, 
ſondern daß fie in eben dem Grade an innerem Gehalt verarmte, wie fie an äußerm Prunk und Flitter 
zunahm. Crft mit Opig, der die kräftige, reine Sprache Luther's zur allgemeinen Didterfprahe erhob, 
und deſſen Verdienſt um Sprachreinigung und Einführung reinerer und edlerer Formen in die Poeſie nicht 
genug anzuerkennen iſt, begann eine neue Epoche in der deutſchen Nationalliteratur. Ex verwandte auf 
Stil und Versbau den größten Fleiß und lehrte die deutſchen Dichter die verſchiedenen Versmaße unter- 
ſcheiden. Freilich ſtieg er dabei nicht zu der Quelle zurü>, aus der er hätte ſchöpfen ſollen — zu den 
kunſtreichen poetiſchen Formen der Dichter aus der Sc<wäbiſchen Periode —, ſondern entlehnte ſeine Metren 
von Franzoſen, Italienern und Holländern; indeſſen kann ihm dies nicht zum Vorwurf gereichen, da jene 
reiche Quelle ſeinem Zeitalter ganz fremd geworden war. Leider erwarb fich Opig, neben Weherlin , das 
Unverdienſt, den von den Franzoſen erfundenen Alerandrinet in die deutſche Poeſie, insbeſondere in die 
dramatiſche, einzuführen, wo er, als kein geringes Hemmniß der Entwidelung des Gefühls für rhythmi- 
fhen Wohllaut, bis tief in das achtzehnte Jahrhundert hinein ſich in großem Anſchn erhielt. Ucberhaupt 
find Opit?s Verdienſte um dieſe Dichtungsart ungleich geringer, als um die lyriſche, die didaktiſche und 
die beſchreibende; denn fie beſchränken ſich auf die Ueberſetzung der „Antigone“ des Sophokles, der ,,Troz 
janerinnen“ des Seneca und zweier italieniſcher Stiide, nämlich des Singſpiels „Daphne“ und des geiſt- 
lichen Trauerſpiels „Judith“. Wie wenig Opitz in das wahre Weſen der dramatiſchen Poeſie einzudringen 
vermochte, geht zur Genüge aus ſeinem Urtheile über den lateiniſchen Dichter Seneca hervor, den er als 
muſtergültigen Dramatiker anſteht und alles Ernſtes dem Sophokles und Shakespeare an die Seite gefest 
wiſſen will. Seine Neigung zum Rhetoriſchen und zur Reflexion — die freilich ſeine Zeitgenoſſen nicht für 
einen Fehler hielten — hemmte den freien Aufflug ſeiner Phantaſie und ließ ihn nicht zu einem ſelbſtſtändigen 
Schöpfer von National - Dramen werden, ſondern verführte ihn, die eigene Kraft mißachtend , Ausländer 
zu Vorbildern zu wählen und den Franzoſen und Holländern ihre ſentenziöſe Nüchternheit und ſteife Glätte 
zu entnehmen. Dieſem Geſchmac>e huldigten auch ſeine zahlreichen Schüler, die nach dem Muſter der 
Holländer die Chöre wieder einführten und auch ſonſt die Tragödien mit zahlreichen Geſängen durchflochten, 
wodurch ſte, ihrer Meinung nach, ſich kein geringes Verdienſt erwarben , indem fie fo den Reiz des italieni- 
ſchen Schäferſpiels mit dem Ernſt des allegoriſchen Dramas zu verbinden glaubten. Erſt dem Glogauer 
Dichter Andreas Gryphius — (er ſtarb am 16. Juli 1664) — gebührt das Verdienſt, die dramatiſche 
Poefie der Deutſchen aus ihrer Niedrigkeit hervorgezogen, und mit Trauerſpielen amd Luſiſpielen berei- 
<hert zu haben, die durch geſchi>te Wahl des Stoffs , gute Anordnung, richtige Charakterzeichnung und 
eine. edle, . poetiſche Sprache Alles, was bis dahin auf dieſem Gebiete erſchienen war, weit überragen. 
Ihm wurde daher auch mit Recht der ehrenvolle Beiname zu Theil: Vater des deutf den Drama’s. 

Rik. RETRO = 
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CAVA 

Schulnachrichten 
tiber 

das Jahr von Osiern 1833 —38. 

A. Lehrverfassung. 

Prima. 

Ordinarius: der Direktor. 

4) Deutsch. 2 St. Geschichte der deutschen Literatur, 1 St. Rückgabe der hiuslichen Ausarbeitungen abyyechselnd mit Lektüre (Abschnitte von Klopstock, Lessing, Herder, Wieland, 
Góthe, Schiller u. a. m.) 1 St. Prof, Müller. , 

2) Latein. 8 St Im Sommer: Horat. Carm. (lib. II, III, bis 5 incl.) abwechselnd mit Cie. Tusc. (lib. I. IV.) 4 St. Dir, Wendt. Tacit. Ann. lib. II. 54. — IV. 20. 2 St. Prof. Martin, Im Winter: Horat. Carm. Il. 6, — LV. 3. 2 St, Prof. Martin. Cie. Accusat. in Verr. lib. V, abwechselnd mit Tacit. Ann. lib. IV. 24. — VI. incl. A St. Dir. Wendt. 
Stiltbungen bestchend in freien Arbeiten, Exercitien und mündlichen Extemporalien aus 

Zumpt's Aufgaben, 2 St. Derselbe. 
3) Griechisch. 6 St. Grammatik (Gebrauch der Tempora und Modi), Exercitien und Extemporalien, 1 St. Im Sommer: Jacobs Attica, Abschnitt XIV—XXII., 3 St. Prof. Martin. Ilias. lib. VIH—XL V. 529., 2 St. Obert. Ziegler. Im Winter: Sophocles Electra, 3 St. Prof. Martin. Plat. Apol. Socrat. und Criton., 2 St. Oberl Ziegler, In einer dritten Stunde las der- 

Selbe alle 44 Tage Odyss. lib, XVII, XVIII und Ilias lib. XIL — XIV. incl, | , 
4) Hebriisch. 2 St.- Erste Abtheilung: Ausgewählte Psalmen, 1 St. Extemporalien und Repetition der Formenlehre, 1 St, Zweite Abtheilung: Uebersetzung aus dem Lesebuch von Gesenius pag. 12—60. und Einiibung der Verbalformen, 2 St. Oberl, Schónborn. 
5) Franzósisch. 2 St, Exercitień und Treis Arbeiten, 1 St, Lektüre im Handb, vy. Tdeler, 3. Band d. Abschn. Thiers, Thierry, Mignet, Bignon, Lerminier und B, Constant, und im Handb. v. Ideler und Nolte, Molićre 0 Avare und a, Abschn. 7, olłaire, 1 St. Oberl. Ziegler. 



6) Polnisch. 2 SŁ Im Sommer: L. Herberg, im Winter Prof Popliński, Podstoli von 

Krasicki, 1 St. Extemporalien abwechselnd mit d, Riickgabe der freien Ausarbeitungen, womit 

bisyyeilen mündliche Extemporalien aus den Aufgaben von Zumpt verbunden wurden, 1 St. 

7) Evangelische Religion comb. mit Secunda. 2 St. Erklärung des Rómerbriefes 

vom 5. Cap. bis zu Ende und des ersten Briefes an die Corinther nach dem Grundtext, 1 St. 

Kirchengeschichte von Constantin d. Gr. bis Pius VIL, 1 St. Oberl. Trinkler. 

Katholische Religion. 2 St. Erste Abtheilung, bestehend aus Schülern der vier obe- 

ren Klassen. Im Sommer: Begriff und Eintheilung der Religionslehre, Natiirliche und geoffen- 

barte Religion, Ansehen der N, T. Biicher. Erkenntnissmittel der Lehre Jesu, 1 St. Religions- 

geschichte von Constantin d. Gr. bis Carl dem Gr. nach Barthels Religionsgeschichte. Im Winter: 

Lehre über Gott und über das Verhaltniss dieser Welt zu Gott, nach Siemer’s Religionsbuch, 

4 St. Lesung und Erklärung des Evangel. Matthäi, 1 St. Mans. Grandke, 

Zweite Abtheilung, bestehend aus Schülern der drei untern Klassen. Im Sommer: Glau- 

benslehre. Dasein und Eigenschaften Gottes, Bibel und Tradition nach Onirup's Katechismus, 

4 St. Geschichte.des A, T. nach Kabath, 4 St. Im Winter: Schópfung, Siindenfall und Er- 

lésung, 1 St. Geschichte des A. TV. beendet, 4 St. derselbe. 

8) Mathematik. 4 St. Lehrb, von Tellkampf. Im Sommer: Repetition der ebenen 

Geometrie, 2 St. Combinationslehre, binomischer Lehrsatz, Exponentialreihe und logarithmi- 

sche Reihe, Berechnung der natiirlichen und kiinstlichen Log. Im Winter: Trigonometrie, 

2 St. Repetition der Arithmetik, 2 St. Monatlich 4 Extemporale, Oberl, Loew. 

9) Naturwissenschaften. 2 St. Im Sommer: Botanik. Im Winter: Repetition der 

Physik. Derselbe. 
40) Geschichte. 2 St. Allgemeine von 1492—1830. Die Schüler benutzten zur Repeti- 

tion Schmidt s Grundriss und die Tabellen von Bétticher-Wigand. Dir. Wendt. 

41) Geographie. 1 St. Physische Geogr. v. Europa, Oberl. Ziegler. 

42) Philosophie. 4, St. Empirische Psychologie, Prof. Müller. 

Secunada 

Ordinarius: Prof. Dr. Miller. 

4) Deutsch. 2 St. Anleitung zur Anfertigung schriftlicher Ausarbeitungen und Rückgabe 

der schriftlichen Aufsätze, 1 St. Theorie der Dichtungsarten mit Lektüre abyvechselnd, 

Prof. Miiller. 
gl om 

2) Latein. 8 St, Liv. lib. V. VI. und Repetition der ganzen Syntaxis, verbunden mit Exerci- 

tien und Extemporalien, 4 St. Dir. Wendt. Cic. Orat. p. Leg. Man, und de Senectute, 2 St. Prof, Be- 

necke. Exercitien und Extemporalien, 2 St. Derselbe. 

3) Griechisch. 6, St. Arrian, Anab. Alex, IIL 2 St. Grammatik, (Partikeln Buttm. 8 115. 

116. Syntax. $ 122—133.) 4 St, Exercitien und Extemporalien, 1 St. Prof, Martin, Odyss. lib. 

XIV— XVIL incl., 2 St. Oberl. Ziegler. , 

4) Hebraisch. Siehe Prima. 

5) Franzósisch, 2 St. Exercitien 1 St. Lektüre in Ideler und Nolte 1 Bd. Abschn, 

Frédéric II-, Mably, Thomas, Du Paty, Buffon, Bonnet, Barthélemy, Raynal, Marmoniel, La 

Harpe. Oberl. Ziegler. 
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6) Polnisch. 2 St. Im Sommer: Lz; Herberg; im Winter: Prof, Popliński. Lektüre 
der Wypisy, Uebersetzungen in das Polnische aus Welier's Geschichte, Exercitien, Extempo- 
ralien und kleine freie Aufsatze. 

7) Religion. Siehe Prima, : 
8) Mathematik. 4 St. Lehrb. v. Telikampf. Stereometrie, 2 St, Logarithmen, arithme- 

tische und geometr. Reihen des 1, und 2. Grades, Monatlich 4 Extemporale, Ausarbeitung 

der stereometrischen Liehrsitze, Oberl. Loew. 
9) Physik. 2: St, Mechanik, Derselbe. 
10) Geschichte, 2 St. Rómische bis 476 n. Chr. Oberl, Trinkler, 
11) Geographie. 1 St, Uebersicht der mathemat. und physikal. Geographie nebst der 

Climalehre, dann Uebersicht der physikalisch. Geogr, der aussereurop. Erdtheile. Oberl. Ziegler. 

Teriia. 

Ordinarius: Oberl. Ziegler. 

1) Deutsch; 2 St.. Grammatik nach Becker (Satzlehre), 1 St. Rückgabe der vierzehniig- 
lichen Aufsitze mit Deklamationsiibungen abwechselnd, Prof. Müller, ; 

2) Latein. 8 St, Ovid. Metam, IL 1--366,, VII. 4--349,, VIII, 260—545. Prosodie und 
kleine metrische Uebungen, 2 St. Prof. Martin. Caes. d. B. G. VI. VII. 1. 3 St. Repetition der 

ganzen Syntax nach Zumpt von § 362—671., 2 St. Exercitien und Extemporalien, 1 St. 
Prof. Benecke. . . 

3) Griechisch. 6 St. Im Sommer: Jacobs Elementarb. 8: 76—80., 115—153. Im Winter: 
dasselbe S, 153—169., 180—192., 221—228., 2 St Odyss, lib. X. 2 St, Grammatik (Ausfihrli- 
che Wiederholung und Erweiterung der ganzen Formenlehre einschliesslich der Ferb. anom. Exer- 
citien und Extemporalien, 2 St, Prof. Martin. 

4) Franzósisch, 2. St. Exercitien und Grammatik, 4 St. Charles XII. liy. 2. und 8, 4 St. 
Oberl. Ziegler. 4 ! 

5) Polnisch, 2 St. Im Sommer: L. Herberg, Im Winter: Uebersetzungen aus den 
Wypisy und Welter’s Geschichte, Exercitien und Einübung der Grammatik, Prof. Popliński. 

6) Evangelische Religion, 2 St, Christliche Glaubens- und Sittenlehre, Erklärung 
der 3 ersten Artikel des zweiten Hauptstiicks im luth. Katechismus, Die Lehre von dem We- 
sen und den Wirkungen des heil. Geistes, von den Heilsmitteln und der Heilsordnung, von 
dem Verhaltniss der göttlichen Gnade zur menschlichen Freiheit, — die Lehre vom Gebet, 
Oberl. Trinkler; - ; 

Katholische Religion. Siehe Prima. | 
7) Mathematik. 4 St, Lehrb. von Tellkampf. Im Sommer: Planimetrie bis zum Ver- 

haltnisse der Linien am Kreise, Oberl. Loew. Gleichungen des ersten Grades mit einer und mit 
mehreren unbekannten Gróssen, 2 St. L. Herberg. Im Winter: Planimetrie bis zum Schlusse; 
2 St. Lehre von den Potenzen und Wurzeln, 2. St, Monatlich ein Extemporale./Oberl. Loew. 

8) Physik, 2 St. Magnetismus, Reibungs - und Contaktelektrizitat, Elektromagnetismus, 
Thermoelektrizitat, Magnetoelektrizitat; — Wärme. Oberl. Loew. 4 1 ; 

9) Geschichte. 2 St Lehrbuch von Welter. Römische Geschichte bis 476. n. Chr, und 
Repetition der ganzen alten Geographie und Geschichte. Oberl. Trinkler. = = 

10) Geographie, 2 St, Uebersicht der mathem. Geographie und Glimalehre, Oberl. Ziegier, 
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Ober - Quarta. 
Ordinarius: Oberl. Dr. Trinkler. 

1) Deutsch. 2 St. Grammatik nach Becker (Satzlehre), 1 St. Rückgabe der 14tiglichen 
hiuslichen Aufsätze, und Hersagen auswendig gelernter Mustergedichte, 1 St. Oberl. Trinkler. 

2) Latein. 8 St, Grammatik (die Syntax nach Zumpt von 8 493—671.), 3 St. Corn, Nepos. 
Thrasyb., Conon, Dion, Iphicrates, Chabrias, Timotheus , Datames, Epaminondas, 3 St, Obert. 
Trinkler. Achttagl. Exercitien abwechselnd mit Extemporalien. 

Uebersetzung der grósseren Erzahlungen und des Anhangs im Lesebuch von Benecke mit 
steter Wiederholung der dahin gehórenden syntaktischen Regeln, 2 St, Schulamts-Cand. Fechner. 

3) Griechisch. 5 St. Formenlehre bis zu den Verb, anom. excl. Uebersetzung von 
Jacobs Elementarb. bis pag. 48. Vierzehntagl. Exercitien mit Extemporalien abyyechselnd. 
Oberl. Schönborn. 

4) Franzósisch. 2 St. Grammatik: Einübung der verbes irregulairs. nebst Wiederholung 
der Lehre vom pronom, 1 St» Uebersetzen der grósseren Lesestiicke in Hermanns Grammatik, 
4 St. L. Kuhm. Exercitien und Extemporalien 14tigl. abwechselnd. 

5) Polnisch. 3 St. Uebersetzen aus den Wypisy, Grammatik, Exercitien mit Extempo- 
ralien abwechselnd. Im Sommer L. Herberg; im Winter Schulamts-Cand. Fechner. 

6) Evangelische Religion. 2 St. Haupilehren der Glaubenslehre an Bibelstellen erläu- 
tert. Oberl. Schönborn. = 

Katholische Religion. Siehe Prima. 
7) Mathematik. 4 St, Nach dem Lehrb, von Tellkampf die Lehre von den Dreiecken, 

Vierecken und Polygonen, einige Extemporalien, 2 St. Proportionen und ihre Anwendung 
auf die praktischen Rechnungsarten; die 4 Spezies mit allgemeinen und entgegengesetzten 
Gróssen, 2 St. Im Sommer L. Herberg, im Winter Sch.-C, Fechner. 

8) Physik. 2 St. Von den einfachen Grundstoffen und deren Verbindungen, a) nicht 
metallische, b) metallische. Oberl. Loew. 

9) Geschichte. 2 St. Lehrb, v. Welter. Alte Geschichte bis 476. n, Chr. Prof. Müller. 
10) Geographie. 2 St, Vorbegriffe der mathem. und phys. Geogr, Topische Geogr. der 

aussereurop. Welttheile, nach Roon. Oberl. Ziegler. 

Unter = Quarta. 

Ordinarius: Prof. Dr. Maller. 

1) Deutsch. 3 St, Grammatik nach Wurs?’s Sprachdenklehre, 1 St. Rückgabe der schrift- 
lichen Aufsätze, 1 St. Uebungen im freien Vortrage von Gedichten und prosaischen Erzahlun- 
gen, 1 St. Prof. Müller, 

2) Latein. 8 St. Im Sommer: Lat, Lesebuch v. Benecke mit Auswahl pag. 1—88, 3 SŁ Gram- 
matik nach O. Schulz: die Lehre von den Casus und deren Einiibung durch Exercitien und 
Extemporalien, 5 St. Im Winter: im Lesebuch pag. 1—88. die im Sommer nicht gelesenen 
Stieke, 3 St, Repetition der Casusregeln, Exercitien und Extemp., 5 St. Prof. Benecke. 

3) Franzósisch, Im Sommer 3, im Winter 2 St., die ganze Formenlehre bis zum An- 

fang der unregelmassigen Zeitworter. Uebers. der leichteren Stücke in Hermanns Gram. L. Kukm. 
4) Polnisch, 3 St. Die Formenlehre, Uebersetzungen in Polsfuss Leseb., Exercitien und 

Extemporalien, im Sommer L, Herberg, im Winter Sch.-C. Fechner. 



5) Evangelische Religion. 2 St. Die Lebensgeschichte Jesu von der Wahl der Jiin- 
ger an; nähere Betrachtung einiger der.vorziiglichsten Gleichnisse und Ausspriiche Jesu; die 
Geschichte der Ausgiessung des heil. Geistes und der, Stiftung der ersten, christl, Gemeine in 
Jerusalem; Auswendiglernen angemessener Bibelstellen, Sch,-C, Fechner. 

Katholische Religion, Siehe Prima. : = 

6) Rechnen. 4 St Die Lehre von den gemeinen Brüchen und ihre, Anwendung iń den 
gewöhnlichen praktischen Rechnungsarten; im Sommer L. Herberg, im W. Sch.-C. Fechner 

7), Geometric, 4. St. (Formenlehre, Geometrische Zeicheniibungen und Combinationen. 

8) Naturlehre. 2 St. Die Lehre von den allgemeinen Eigenschaften der Kórper, anschau- 
lich gemacht durch Experimente: L. Briillow. SBE > ! | 

9) Geschichte. 2 St. Leitfaden v. Folger. Allgemeine Uebersicht der ganzen Geschichte. 
Prof. Müller. i | 

10) Geographie, 3 St. Politische Geogr, aller 5) Erdtheile, nach. Rooa.. Prof. Müller. 
11) Kalligraphie. 4 St. L.. Brällow. iqeige 

Quinta. 

Ordinarius: Oberl. SeAéné orn. 

_ 1) Deutsch, 3 St. Im Sommer: Grammatik nach Wirst bis zur Lehre von der Wort- 
folge im einfachen Satz, 1 St. Extemporalien abwechselńd mit hauslichen Ausarbeituńgen, 1 St. 
Uebungen im Lesen, Deklamiren und Erzihlen, 1 St. Sch.-C. Fechner. lm Winter: Gram: 
matik, Die Lehre vom erweiterten einfachen Satz. Alles übrige wić im S$. Śch.-€. Krupski, 

2) Latein. 6 St. Im Sommer: Repetition und Einübung der. Formenlehre ohne genaueres 
Eingehen auf irregulare Verbalformen. Im Winter: Auswendiglernen und Einüben der unre- 
gelmissigen Verbalformen. Uebersetzung des 1, und 2. Cursus in Ellendt’s Leseb. Exercitien 
Stägl. mit Extemporalien wechselnd; Oberl. Schönborn. 
_ _ 3) Franzésisch. 3 St. Lesetibingen und Formenlehre bis zur regelmissigen Conjugation 
incl. Exercitien’ und Extemporalien. 1. Kukm: „rz in 

: 4) Polnisch. 3 St. Leseiibungen; być und mieć und die Deklination: der ‘Substatitiva’ und 
Adjektiva. „Nachbildung der Paradigmata und Uebersetzungen aus Czarneck”s Beispielsamm- lung. Exercitien und Extemporalien. Im Sommer: Sch=C.. Fechner; im Winter: Sch.-C Krupski. 

„ 5) Evangelische Religion. 2 St; Die Geschichte des israelitischen Volkes bis zur Ró- 
mischen Herrschaft, Auswendiglernen geeigneter Bibelstellen. „Sch - C.. Fechner, GAĆ 

6) Rechnen. 4 St. Wiederholung der 4 Spezies mit unbenannten, dann dieselben mit 
ponte Zahlen, ausgedehnt auf die im gemeinen Leben vorkommenden Rechnungsarten. 

7) Naturbeschreibung. 2 St Die Urthiere, Würmer, Insekten, Mollusken, die hohe- 
ren Thierklassen, Vergleichung der Skelette derselben. L. Brillow. 

8) Geographie, 3 St. Oro- u. Hydrographie, nach Hoon ister Cursus. Oberl. Schönborn, 

4 
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Vorbereitungs - Milasse. 

Ordinarius; L. Brillow. 

4) Deutsch. 4 St. Grammatik nach Wurst, bis zum erweiterten einfachen Satz. Ortho- 

graphische Uebungen, Memoriren von Gedichten und Uebungen i im Lesen. L. Briillow 
2) Latein. 8 St. Die Formenlehre bis zu den vier regelmissigen Conjugationen incl. 

Uebersetzungen im Leseb. von Popliński bis §, 61. Wöchentlich, Exercitien und Extemporalien 
abwechselnd. Im Sommer: Sch.-C. Fechner; im Winter: Sch.-C. Krupski. 

3) Franzósisch.'2 St. "Uebungen im Lesen, im orthographischen Schreiben,“ Auswen- 
diglernen von Vocabeln, und aa von avoir und étre und des Wichtigsten v von „der Dekli- 

nation. L. Kuhm. © : 

4) Evangelische Religion, 2 St. Biblische Geschichte des A u. u H L. Briillow. 

Katholische Religion. Siehe Prima. 
5) Rechnen. 4 St. Die 4 Spezies. L. Briillow. 

6) Naturbeschreibung. 2 St. Geschichte der Ssugethiere. L. Briillow. | 
7) Geographie, 2 St, Nach dem ersten Kursus des Leitfadens von Roon 1—9. Abóchnitt. 

L. Brüllow. 
8) Kalligraphie. 3 St. L. Brillow. 

Gesan ges 

Dieser Unterricht wurde in 5.Stunden wóchentlich und in drei, Abtheilungen, von denen 

die beiden ersten den vierstimmigen Chor bildeten, ertheilt.. Mit den Discantisten und Al- 

tisten, so wie mit den Tenoristen und. Bassisten wurden die Gesangstiicke in einer beson- 

deren Stunde eingeübt und in einer dritten Stunde der ganze Chor zu vierstimmigen Motetten 

vereinigt. Die Abtheilung der Anfinger wurde von dem Lu Kuhm in 2, die beiden andern 

von dem Oberl, Trinkler in 3 788 unterrichtet. 

* a R 
5% 

ee Zeiehnen. 
Dieser Unterricht wurde.in'8 St, von dem L, Perdisch dole: Die 3te Klasse cza 2, Abthei- 

jungen zerfallend) zeichnete Linien, Winkel u. dgl. m., dann nach geomąginiochen Körpern; 

die zweite, mach Wozek: die iste nach Gress ee = to ri 

Gymnastisene Übungen. 

Diese haben am 9. August angefangen und sind bis zum Schlusse des Sommer - Semesters 
am Mittyyoch und Sonnabend“ —! von 35—7 fortgesetzt worden. L. Kuhm. : 

font“ oi 
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B. Verordnungen 

der vorgesetzten Behörden von allgemeinerem Interesse. 

Das Königliche Provinzial-Schul-Kollegium theilt unter dem 12. Juni 1837 dem Direktor 
mit, dass die evangelischen Schiiler der beiden hiesigen Gymnasien das heilige Abendmahl 
gemeinschaftlich geniessen sollen, und verfügt, dass der Direktor des Marien - Gymnasiums zu 
gehöriger Zeit davon in Kenntniss gesetzt werde, wann die Feier bei dem Friedrich- W ilhelms- 

Gymnasium Statt finden soll 
Dasselbe verfügt unter dem 28, März 1837 auf Grund eines Cirkular-Erlasses des vorge- 

ordneten Königlichen Ministeriums vom 4. ejusd., dass die Zahl der in den öffentlichen Lehr- 
stunden in jeder Klasse gleichzeitig zu lesenden Autoren in den beiden alten Sprachen überall 
auf je zwei beschränkt werde. . 3 

„, Dasselbe verfügt unter dem 23. März 1837, dass die fiir diese Provinz angeordnete gegen- 
seitige Mittheilung der bei jedem Gymnasium gelieferten Abiturientenarbeiten auch auf die 
Zeichnungen ausgedehnt werde, da diese Einrichtung sich bei den Schullehrer-Seminarien sehr 
vortheilhalt bewährt habe. => >. 

Dasselbe verfiigt unter dem 30. November 1837, dass kiinfiig die Sommerferien vom 6ten 
Juli ‘bis zum 6. August dauern sollen. Pie 

Dasselbe iibersendet unter dem 9. Marz d. J. dem Direktor ein Exemplar der unter dem 
24. Oktober v. J. von dem vorgeordneten Kóniglichen Ministerium erlassenen Verfiigung mit 
dem Auftrage, »das Wesentliche daraus, soweit es fir das gróssere Publikum geeignet ist, in 
"dem nichsten Schulprogramme zur öffentlichen Kenntniss zu bringen.« 

Jene Verfiigung be innt mit den Worten: 
„Aus den gdtdehilichón Berichten simmtlicher Königlichen Provinzial-Schul-Kollegien über 

uden im ersten Stücke der hiesigen medizinischen Zeitung v. J. enthaltenen Aufsatz des Regie- 
»rungs- und Medizinal-Raths Dr. Lorinser: Zum Schutze der Gesundheit in den Schulen, 
„hat das Ministerium die ertreuliche Ueberzeugung gewonnen, dass in den diesseitigen Gymna- 
»sien der Gesundheits- Zustand der Jugend recht befriedigend war und in der bisherigen Ein- 
„richtung dieser Lehr - Anstalten kein hinreichender Grund zu der beunruhigenden Anklage 
»yorhanden ist, welche der etc. Lorinser gegen die deutschen Gymnasien iiberhaupt erhoben 
„hat. Wenn die krankhaften Erscheinungen des Geistes und Kórpers, welche der etc. Lorinser 
„im Widerspruche mit andern Aerzten bei dem jüngeren Geschlechte bemerkt zu haben be- 
„hauptet, wirklich vorhanden sind, so ist es wenigstens durch die bisherige Erfahrung in kei- 
»ner Art erwiesen, dass durch die. Gymnasien und ihre Verfassung jene krankhaften Anlagen 
„hervorgerufen und gesteigert werden.“ - 

Nachdem nun auf friihere diesen hochwichtigen Gegenstand betreffende Verfigungen Be- 
zug genommen, heisst es: » Wenn auch hiernach mit Grund anzunehmen ist, dass bei einer 

' »umsichtigen und gewissenhaften Ausführung der in Bezug auf die Gymnasien bereits erlasse- 
»nen gesetzlichen Vorschriften die geistige und körperliche Gesundheit det Jugend nicht ge- 
„fihrdet, vielmehr durch den Ernst des Unterrichts und die Strenge der Zucht, wie sie in den 
»Gymnasien herrschen, selbst gegen die verderblichen Einflisse der oft verkehrten hiiuslichen 
»Erziehung und der materiellen Richtungen der Zeit erfolgreich geschiitzt wird: so glaubt das 
»Ministerium dennoch die erfreuliche Aufmerksamkeit und lebendige Theilnahme, welche der 
»oben gedachte Aufsatz des etc. Lorinser in den verschiedensten Kreisen der Gesellschaft ge- 
sfunden hat, nicht unzweideutiger ehren zu kónnen, als indem dasselbe wesentliche in den 
*Gymnasien wahrgenommene. Gebrechen und Mängel, welche der gedeihlichen Wirksamkeit 
»dieser Anstalten hemmend entgegentreten, so viel als möglich abzustellen sucht, und zugleich 
»über mehrere, den Unterricht und die Zucht in den Gymnasien betreffende Punkte, die noch 
»einer näheren Bestimmung zu bedürfen Scheinen, im Folgenden das Erforderliche festsetzt: 

of. Damit nicht Knaben, welche nicht die erforderlichen Elementarkenntnisse, oder, we- 
»gen ihres noch zu zarten Alters, nicht das gehörige Maass von körperlicher und geistiger Ener- 
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»gie besitzen, den Gymnasien zur Aufnahme in die unterste Klasse fortwahrend zuge- »fihrt werden, wird bestimmt, . dass von jetzt an die Aufnahme der Knaben in die unterste »(Gymnasial. Klasse vor ihrem zehnten Lebensjahre nicht erfolgen soll.« Nur fiir die Gymnasien dieser Provinz ist nachgegeben, dass in den nachsten 3 Jahren die Aufnahme in die unterste Klasse schon nach zurickgelegtem neunten Jahre geschehen darf. 
„Wenn früher ,« so lauten die diese Anordnung begründenden Schlussworte „bei dem »ungeniigenden Zustande des stadtischen Elementarschul- Wesens der Maasstab fir die Kennt- »nisse der in die unterste Gymnasialklasse aufzunehmenden Knaben. auf mechanisches Lesen, »nothdirftiges Schreiben und die ersten Elemente des Rechnens selbst mit Genehmigung des »Ministeriums beschrankt worden; so ist jetzt, nachdem fast überall in den Städten die Ele- »mentarschulen geregelt und verbessert sind, zur ferneren Beibehaltung dieses zu beschrankien » Maasstabes kein dringender Grund vorhanden.« 
Von den in die unterste Gymnasial- Klasse aufzunehmenden Schülern soll daher gefor- dert werden: 
a) Geliufigkeit im logisch richtigen Lesen deutscher und lateinischer Druckschrift; Kennt- niss der Redetheile und des einfachen Satzes praktisch eingeubt; Fertigkeit im orthographi- schen Schreiben. b) Einige Fertigkeit, etwas Diktirtes leserlich und reinlich 8 R. c) Praktische Geliufigkeit in den vier Spezies mit unbenannten Zahlen und in den Elementen der Briiche. d) Elementar- Kenntniss der Geographie, namentlich Europa’s.. ej Bekanntschaft mit den Geschichten des alten Testaments und mit dem Leben Jesu. f) Erste Elemente des Zeichnens verbunden mit der geometrischen Formenlehre. 
Es wird dabei ausdriicklich bemerkt, »dass die Gymnasial- Verfassung nicht auf sieche und kranke, sondern auf gesunde Knaben und Junglinge berechnet ist; „daher sind die. Eltern, »welche fiir solche kórperlich oder auch geistig untuchtige Schuler die Aufnahme nachsuchen, »vor den Gefahren, welchen sie dieselben aussetzen, um so ernstlicher zu warnen, je häufiger »noch immer junge Leute, die fiir ein Handwerk oder Gewerbe zu schwach sind oder scheinen, ssich ohne allen inneren Beruf zu den wissenschaftlichen Studien dringen, und den grossen in adieser Laufbahn unvermeidlichen Anstrengungen erliegen.« 
Zur Vermeidung von Missverstindnissen scheint es nothwendig, bei dieser Gelegenheit das verehrliche Publikum iiber das bisherige und künftige Verhaltniss unserer Vorbereitungs-Klasse zu der Quinta unsers Gymnasiums in Kenntniss zu setzen, z z Bei Errichtung des Friedrich - Wilhelms - Gymnasiums wurde „die an dem aufgehobenen Gymnasium hohern Orts angeordnete Einrichtung beibehalten, dass zur Aufnahme in die Sexia Vorkenninisse verlangt wurden, die auf andern Gymnasien erst in der Sexta erworben, also bei der Aufnahme in die Sexta nicht gefordert zu werden pflegen, namentlich Fertigkeit in der lateinischen Formenlehre bis zu den vier regelmässigen Konjugationen incl, Da aber die Er- 

fahrung gelehrt hatte, dass die Behufs der Aufnahme in die Sexta ge rülten Schüler grössten- 
theils abgewiesen werden mussten, weil jene vorschriftsmässigen Kenntnisse ihnen fehlten, und andererseits diejenigen, die das Examen bestanden, meist nur für dieses Examen ober- 
flachlich, .mechanisch, und in einseitiger Beschrankung auf das Latein vorbereitet waren: so 
erschien: es wiinschenswerth, dem Friedrich - Wilhelms- Gymnasium eine siebente Klasse zu 
geben, fiir solche Knaben bestimmt, die in ihr erst das Latein anfangen, und hierin, so wie in allen iibrigen Lehrgegenstinden die fiir die unterste Gymnasial - Klasse erforderlichen Vor- kenntnisse sich erwerben könnten, Daher wurde gleich bei Errichtung des Gymnasiums eine 
siebente Klasse unter dem Namen „Vorb ereitungs - Klasse* gegriindet, auf Ostern 1836 der Sexta des Gymnasiums der Name Quinta gegeben, und in dem ersten damals ausgegebe- 
nen Programm Folgendes zur öffentlichen Kenntniss gebracht, »Da „der Name. der Vorberei- »tungs-Klasse auf die Ansicht: führen könnte, dass sie nichts weiter, als die Vorbereitung fiir »die unterste Gymnasial-Klasse, also für, die Sexta gewähren solle; so ist Folgendes zu bemer- aken: Die unterste Gymnasial - Klasse heisst von Ostern d. J. ab Quinta, und hat, wie aus »einer auch nur flüchtigen Einsicht der Programme. anderer Gymnasien: sich ergiebt, in allen »Lehrgegenstinden das Pensum einer Quinta, Die Vorbereitungs- Klasse, die bloss deshalb 



»ihren Namen behält, und nicht Sexta benannt werden kann, weil der Gymnasiał - Etat ihre 
»£órmliche Einverleibung in das Gymnasium nicht verstattet, ist bestimmt, die Stelle einer 
»Sexta zu vertreten Die Aufnahme soll in der Regel nicht vor dem vollendetem achten Le- 
»bens ahre Statt finden; Vorkenntnisse im Latein werden gar nicht verlangt; unerlisslich da- 
sgegen ist Fertigkeit im Lesen deutscher und lateinischer Schrift, und wenigstens einige Fahig- 
»keit im Diktandoschreiben, wobei es natürlich mit,orthographischen Fehlern nicht zu genau 
»genommen werden kann « 

Da diese Klasse in den 3% Jahren ihres Bestehens durchschnittlich vierzig, Knaben gehabt, 
und ihrer Bestimmung erfreulich entsprochen hat, soll sie nach dem Willen der vorgesetzten 
Königlichen Behörde so lange fortbestehen, als eine fortdauernd lebhafte Theilnahme des Pu- 
blikums die Ueberzeugung gewährt, dass sie einem dringenden Bedirfniss abhilft. 

ihre bisherige Einrichtung wird aber, um einerseits der Verfügung des Königlichen Mini- 
steriums zu entsprechen, andererseits Knaben vor dem vollendeten neunten Lebensjahre auf- 
nehmen zu kónnen, jetzt folgende Veränderungen erfahren. Die Klasse zerfällt künftig in ~ 
zwei Abtheilungen. | In die untere Abtheilung werden Knaben aufgenommen, die das achte 
Jahr zurückgelegt haben, und ausser der Fertigkeit im Lesen deutscher und lateinischer Schrift, 
ein nicht zu rasches Diktat einigermaassen richtig nachzuschreiben my Stande sind, Nachdem 
sie die in jener Verfiigung bezeichneten Vorkenntnisse, welche bei der Aufnahme in die un- 
terste Gymnasial - Klasse gefordert werden Sollen, Sich in der untern Abtheilung erworben 
haben, werden sie, in der Regel. erst nach zurickgelegtem 9. Lebensjahre, in die obere Abthei- 
Lung versetzt, welche bestimmt ist, die dem Gymnasium fehlende Sexta zu ersetzen, und aus 
welcher die Versetzung in die Quinta friihstens nach einem halben Jahre erfolgen kann. 

II. „Die Lehrgegenstinde in den Gymnasien, namentlich die deutsche, lateinische 
„und griechische Sprache, die Religionslehre ,. die philosophische Propädeutik, die Mathematik 
„nebst, Physik und. Naturbeschreibung, die Geschichte und Geographie, so wie die techni- 
»schen Fertigkeiten des Schreibens, Zeichnens und Singens — machen die Grundlage jeder 
„hóhern Bildung aus, und sie stehen zu dem Zwecke der Gymnasien in einem eben so natiir- 
„lichen als nothwendigen Zusammenhange.* i 

Wenn gleich nun die hebriische Sprache „als vorzugsweise nur fiir die künftigen Theo- 
„logen bestimmt, und als Vorbereitung zu einem speziellen Fakultatsstudium dem allgemeinen 
„Zwecke der. Gymnasien; fremd ist, auch die franzósische Sprache ihre Erhebung zu einem 
»Gegenstande des. öffentlichen Unterrichts nicht sowohl ihrer innern .Vortrefflichkeit und der 
„bildenden Kraft ihres Baues, als der Riicksicht auf ihre Nützlichkeit für das weitere prak- 
„tische Leben verdankt: so rathen doch dussere Gründe, den Unterricht in der hebriischen 

- „und franzósischen Sprache auch ferner beiżubehalten.* 
. III. „Um ungeachtet der Mannigfaltigkeit der Lehrgegenstande in den Gymnasien die nóthige „Einheit im Unterrichte und in der Methode zu bewirken, eine móglichst gleichmissige Aus- 

„bildung ‘der Schüler herbeizuführen, und auch ihnen das lebendige Band, welches alle Lehr- „gegenstande wereint,' fuhlbar zu machen und zur geistigen Anschauung zu bringen, hat das 
„Ministerium schon: langst das Klassen System und (dis Klassen-Ordinariat angeord- 
net.“ Behufs einer sachgemissen Durchführung dieses Systems Sollen in derselben Klasse die 
verwandten Gegenstinde; in den untern Klassen das Lateinische und Deutsche, so wie die 
Geschichte; Geographie und- Naturbeschreibung, *in' den mittlern und ‘obern Klassen die Ge- 
schichte und Geographie, so wie die Mathematik und Physik zu einander auch ausserlich, so 
weit- es thunlich ist, in ein näheres Verhiltniss gebracht, und die einander nahestehenden 
Lehrobjekte, so viel als nur irgend móglich, Einem Łehrer in derselben Klasse anvertraut 
werden.’ Damit ferner das Gelingen des »schwierigen aber ‘einflussreichen Geschafts der Klas- 
sen- Ordinarien“ immermehr gefördert werde,“ Solle dazu Solche, Lehrer gewählt werden, 
die durch allgemeine Sittliche, religióse und 'wissenschaftliche Bildung vorzugsweise dazu 
befähigt, „und insbesondere im Stande sind „; die: Hauptfächer und: die Mehrzahl der wóchent- 
lichen, Lektionen,'| wiel, es: im. W esen- der. Klassen-Ordinarien liegt, in der ihnen anzuver- 
„trauenden Klasse: mit gliicklichem Erfolge zu ubernehmen.* \ a bart 
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IV. Die gesetzliche und herkömmliche Zahl wöchentlicher Lehrstunden (32), soll in kei- nem Falle uberschritten werden, mit Ausnahme der Prima, in welcher fir die kiinftigen Theo- logen und Philologen zwei hebraische Stunden hinzutreten 
Beigefiigt ist eine »Allgemeine Uebersicht der für die Gymnasien angeordneten Lehrgegen- wstinde und der jedem Lehrgegenstande in jeder Klasse zu widmenden wöchentlichen Stunden- »Zahl,« und eine zweite Tabelle far die Gymnasien des Grossherzogthums Posen. Die letztere weicht von der ersteren im Wesentlichen nur dadurch ab, dass sie wegen der nothwendigen Aufnahme der polnischen Sprache in den Lektionsplan, der lateinischen Sprache, welcher in der ersteren acht Stunden wóchentlich in der Prima und 10 in den übrigen Klassen zugetheilt sind, nur acht Stunden in allen Klassen zutheilt, 
Doch gestattet das Königliche Ministerium in Hinsicht des Lektionsplans den einzelnen Grymnasien. freie Bewegung innerhalb der allgemeinen Vorschrift, aber nur unter der. ausdriick- lichen Bedingung, dass „Lr die Religionslehre, für die Sprachen und Werke des klassischen »Alterthums und fiir die Mathematik; welche in ihrer lebendigen Gemeinschaft vorziiglich ge- »eignet sind, den wesentlichen Zweck des Gymnasial-Unterrichts zu verwirklichen, die ihnen »bestimmie wóchentliche Stundenzahl nicht vermindert, und die Stelle, welche ihnen, als den »Hauptgliedern des Organismus gebührt, nicht verrückt werde. « 
Der Unterricht in der franzósischen Sprache soll erst in der Tertia beginnen, „weil der »untergeordnete Zweck des franzosischen Sprach-Unterrichts während des sechsjahrigen Kursus »in den drei oberen Klassen durch zwei wöchentliche Lehrstunden ganz füglich zu erreichen ist.« 
Dem Unterrichte in der Naturbeschreibung sind je zwei Stunden von der Sexta bis zur Tertia (incl,) zugetheilt. »An die Stelle der Physik in der zweiten Klasse (wozu in jener »Uebersicht eine Stunde bestimmt ist) kann‘ der naturgeschichtliche Unterricht und zwar um »so mehr treten, als in dieser und der folgenden Klasse die unentbehrliche Grundlage mittelst »des mathematischen Unterrichts noch fortwihrend gewonnen wird und in dem zweijährigen »Kursus der ersten Klasse, in zwei wöchentlichen Stunden Zeit genug fur den Untericht in »der Physik, wie ihn der wissenschaftliche Zweck der Gymnasien erfordert, gegeben ist,« 
Nro P., die hauslichen Arbeiten betreffend, enthält Bestimmungen Behufs Vermei- dung iibermissiger und zweckwidriger Anforderungen an den hauslichen Fleiss der Schüler, . 
VI. Für jede der untern Klassen ist ein einjähriger Lehr - Kursus festgesetzt. „Aus dieser Bestimmung folgt, dass in den eben gedachten Klassen auch die Versetzung nur 

alljährlich statt finden darf. 

Aus der dritten und zweiten Klasse, fiir welche, so wie fiir die Prima, ein zweijähriger Lehr-Cursus vorschriftsmässig besteht, findet gleichwohl die manne solcher Schiiler, die in einem Jahre das Bildungs-Ziel der Klasse erreicht haben, alljährlich Statt. 
Im Folgenden werden Missverständnisse, welche gegen das unter dem 4: Junius 1834 er- lassene Reglement für die Prüfung der zur Universitat Abgehenden. sich geltend zu machen gesucht haben, beseitigt. »Dem Ministerium gereicht es in dieser wichtigen Angele- »genheit zur Beruhigung, dass sammtliche Königliche Provinzial - Schul - Kollegien im Einver- »stindnisse mit dem Urtheile HANSHAGEN und einsichtiger Schulmänner die Forderungen des »Reglements nicht für zu hoch gestellt, sondern für angemessen. und eine Herabsetzung dersel- »ben fiir unrathlich und unthunlich erachten. Besonders erfreulich ist die aus mehreren Pro- »vinzen der Königlichen Staaten erfolgte Anzeige, dass der Hauptzweck des Reglements, eine »lebendige und regelmassigć Theilnahme an den Unterrichtsgegenstinden zu wecken, der tumul- »tuarischen Vorbereitung ein Ziel zu setzen, und durch die consequente Richtung der Schiiler „auf das Wesentliche und Dauernde, dem unruhig leidenschaftlichen Streben der Eitelkeit und 

„des Ehrgeizes einen Zügel anzulegen, schon in mehreren Gymnasien glücklich erreicht wird.« 
_ Was im Folgenden über den Grund oder Ungrund der erheblichsten Vorwiirfe gegen die 
Methode des Unterrichts und der Erziehung gesagt wird, ‘scheint deshalb hier füglick über- 
gangen werden zu können, weil es lediglich den Königlichen Provinzial- Schul- Kol egien, den 
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Direktoren und Lehrern der Gymnasien zu- weiterer" Beobachtung und Priifung “empfohlen 

wird, und, wie in der Natur des Gegenstandes liegt, ausdriieklich bemerkt wird, dass die 

Methode des Unterrichts und der Erziehung in den Gymnasien nicht Gegenstand gesetzlicher 

Bestimmungen und Vorschrilten seyn könne. 1 

Dagegen kann Anspruch auf allgemeine Theilnahme die Erklärung machen, »dass die all- 

»gemeine Einführung der körperlichen Uebungen, die von der Mehrzahl der Koniglichen 
»Provinzial-Schul+Kollegien und von fast allen Direktoren und Lehrern der Gymnasien nicht 
„nur lebhaft empfohlen, ‘sondern auch als ein unabweisbares Bediirtniss der Gegenwart darge- 
»stellt wird, ai des sehr’ giinstigen Ergebnisses, "welches Sie Schon bei mehreren Gymnasien 

»gehabt haben, für räthlich erachtet und dazu nöthigen Falls eine Kleine Erhöhung des Schul- 
»geldes gestattet wird,« , i z ; 
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G Chronik. 
Anfang des Sommer - Semesters am 2. April, Schluss am 30. September. Das Winter- 

Semester begann am.9. Oktober.. „Am „26, 27.,und 28. Januar hat „der Königliche General- 

Superintendent und Evangelische Bischof der Provinz, Herr Dr. Freymark, dem Religions- 

Unterrichte der 5 obern Klassen beigewohnt, —.. Im September v. J. und Marz d. J. fand 

die Abiturienten - Prüfung unter Vorsitz des Koniglichen Consistorial - und Regierungs-Schul-- 

raths, Herrn Dr. Jacob, Statt. In der letzten Woche des Septembers, wurden:an; 3° aut ein- 
ander folgenden; Tagen je zwei Klassen: im. Horsaale. versammelt und in.Anwesenheit des 

Direktors und; der nicht durch Unterricht in den anderen Klassen beschaftigten Lehrer in den 

verschiedenen Lehrgegenstinden ‘geprift. SE cater 

—>sAni den Arbeitsstunden haben in' diesem Jahre durchschnittlich \dreissig Schiiler- der’ vier 
unteren Klassen Theil genommen. 3 ; = i 

““Ueber“die' Vorbereitungsklasse und ihr bisheriges und künftiges Verhaltniss zu der 

antersten Gymnasialklasse ist das Erforderliche Pag. 28 mitgetheilt worden. - ; 

Aus Besotgniśs wegeń! der' górade lin "der “ersten Halfte des“ Oktobers hier Sehr heftigen 

Cholera. entzogen die: meisten,/auswärtigen. Eltern ihre. Söhnei.auf!.einige Wochen dem Un- 

terrichte, der übrigens keine Unterbrechung erlitt, da simmtliche Lehrer und Schüler von 

der Krankheit verschont blieben. SI ; . 

© sDie ogyrinastischen. Uebungen. (vergl. Pag. 26) konnten jJäusserer Hindernisse wegen“ erst 
am 9. August beginnen und sind von den Schülern aller Klassen — nur sekr „wenige schlossen 

sich aus — mit der lebhaftesten und erfreulichsten Theilnahme getrieben worden. 

Am 5. September erlitt das Gymnasium durch den plötzlichen Tod des seit Michaelis 
4835 bei „demselben vangestellten, Lehrers, Herrn Herberg. einen: Verlust, der: Lehrer: und 

Schüler. tief jerschütterte.... Den Ersteren: war. der .Verstorbene: als, ein edler und liebenswiir- 

diger Mensch und ein riistiger, und strebsamer, Mitarbeiter in der, kurzen Zeit des Zusammen- 
lebens anit ihm sehr „werth. geworden; die Schüler aller, Klassen hatte er durch . die. gliick= 
liche | Vereinigung „ Strengen, Ernstes und „herzgewinnender;, Freundlichkeit“ mit einer i 

erfüllt; die nicht bloss durch. rührende „Trauer an: seinem Grabe sich kund gab, sondern 
auch durch den Wunseh,. durch. freiwillige Beiträge auf. dem Grabe des Verstorbenen ein 

*** Die polniścheń Stunden des Herrn Herberg in. den 2 obern Klassen konnten nicht sogleich 

besetat werden. In'der .Tertia und den beiden Quarta’s übernahm sie bis Michaelis ein ehe- 

Parker gas des aufgehobenen: und des Marien- Gymnasiums, der Cand. phil., Herr Nowa- 

kowski; die’ maathematischen und Geschichtsstunden wurden’ unter die Lehrer des’ Gymna- 

siums vertheilt: | Seit: Michaelis lehrt: der Herr Professor Popliński. die polnische Sprache in 
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den 3 oberen Klassen, und ertheilt der Schulamts- Candidat Herr’ Fechner die meisten iibrigen ‘durch jenen. Tod erledigten: Lehrstunden. - Sein Nachfolger in der Vorbereitungsklasse und Quinta ist seit Michaelis der Schulamts-Candidat Herr Krupski, ebenfalls ein Schüler des’ aufgehobenen hiesigen Gymnasiums, der inzwischen vor der wissenschaftlichen Prüfungs! Commission in Berlin das Lehrer- Examen abgelegt hat. Den katholischen Religionsunterricht ertheilt seit Ostern v. J. dér Mansionarius Herr Grandke. 
Das Lehrer-Personale besteht sonach aus folgenden. Personen: 1) dem Direktor Prof Wendt; den Oberlehrern: 2) Prof. Martin, 3) Prof. Dr. Miller, 4) Prof. Dr. Benecke , 5) Dr. Loew, 6) Ziegler, 7) Dr. Trinkler, 8) Schönborn; den interimistischen Lehrern : 9). Prof. Poplin- ski, 10) Mansionarius Grandke; den~Candidaten. des hóhern' Schulfachs: 44) Kechner;. 12) Krupski; den Candidaten fir hohere Burgerschulen : 13) Briillow, 14) Kuhm, und dem Zeich- nenlehrer 15) Perdisch. 
Im September hat der Königl. Consistorial= Assessor, Herr Superintendent Fischer, den evan- gelischen Lehrern und Schiilern der beiden hiesigen Gymnasien das heil. Abendmahl gereicht. 

D. Statistik des Gymnasiums. 
A biu | stokad) git ak eee "O 

Im Sommer waren in der B nojstał 1 BIG „uel 0 auc, ; ' Vorb.-KL “ Quinta! Unter-Quarta. Ob.-Quarta.  Tertia. * Secunda.! Prima: Summa. 32 : 53 42 : 8 34 i ring p 8 40 191. Im Winter: 47 51 41 28 ingue4gob: 7: iS 194: 
'Abgegangen sind’ in' diesem Schuljahre theils zu andern Lehranstalten, theils zu bürger- lichen Bestimmungen aus der ANTUUORSS Livi Toes ia Vorb.- Kl. Quinta, Unter-Quarta. Ob.-Quarta. „Tertia. Secunda. Prima... Summa. 5. nshków i 5 | fahren Ab: tot adelt 27 Aastra 
Zur Universitat ist Michaelis mit dem Zeugnisse der Reife.entlassen worden: + 

J, H. C. Schönbeck, 20 Jahr alt, ‘Evangel. Confession, 2% Jahr in Prima, studirt Theologie in Berlin. © 1 ; bg Mitt 
Jetzt geht zur Universitit ab mit dem Zeugnisse der R oe eee H. F. W. Hevelke, 20 Jahr alt, Evangel, Confession, 2% Jahr in “Prima; wird 'Theologie in Konigsberg in Pr. studiren. fag aot z 4 tazguf © 

2. Die Sammlungen , und Unterrichtsmittel der Anstalt. 3 
a) Die Lehrer- Bibliothek erhielt' als Geschenke: 1) -von' dem Höhen Ministerium det Geistlichen, Unterrichts- und Medicinal - Angelegenheiten: die Fortsetzungen von Kugler*s Mu- seum, von den Schriften des archiólogischen Instituts in Rom, «von. Dietrich’s Flora regni Borussici, ausserdem Kihner’s griechische Schulgramm., Trendelenburg’s Elementa Log. Aristot., Passovii Eclogae, Ratzeburg’s Forstinsekteń; 2) vom Herrn' Grafen Raczyński dessen' Reise in das Osmanische Reich, Fol.; '8) von mehreren Buchhandlungen einige ihrer Verla sartikel. == Aus dem etatsmiassigen Fond, der'auf'150 Rthlr. erhöht worden) sind ausser den Fortsetzun- gen vorhandener Werke, namentlich von Oken's und Bischof’s Naturgesch., Rirter's' Erdkunde, Ewald’s poet. B, d. A. 'T., Ciceronis Tusc. ed:, Moser, Hegel's: Werken u, a. m. angekauft. worden: Lorentz's Geschichte. des Alterthums,; Flathe's Geschichte. Macedoniens, Hartung’s, Religion: der Rómer, Neander’s Leben. Jesu,. Hayne, Termini: botanici, - Leo's Universalgeschichte u.. a. m. Durch Bewilligung eines ausserordentlichen Zuschusses ‘aus: früheren Ersparnissen, ist es. még: lich. gewesen, Reichenbach s Flora. exotica, Sturm’s. deutsche Flora: und Panzer’ Fauna zu kaufen, 
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__ Wie die Bibliothek in diesem Jahre vorzugsweise durch solche Werke bereichert worden 

ist, die dem dringenden, im vorjährigen Programm ausges rochenen Bediirfnisse des Unter- 
richts in der Naturbeschreibung abhelfen sollten, so ist np : 

b) der physikalische Apparat, mit Genehmigung der Hohen und Hóchsten Behörden, 

durch einen ausserordentlichen Zuschuss aus friiheren Ersparnissen ansehnlich vermehrt wor- 

den. Bereits angekauft sind: ein Elektrophor, ein Thermometer von Greiner, ein Astro- 

labium u. a. m. SBestellt sind und werden nichstens eintreffen: eine galvanische Siule nebst 

Zubehór, ein Barometer von Greiner, ein Diagraph, ein Mikroskop von Schick, eine Wage 

nebst Gewichten u. a. m. 

Der Königliche Major und Festungs-Bau-Direktor, Herr von Prittwitz, hat die Güte 

gehabt, dem (Gymnasium 98 Stück interessanter und zum Unterricht seh
r zweckmässiger Fos- 

silien zu Schenken. 

c) Die Schüler-Bibliothek hat durch die vorschriſtsmässigen Beiträge der 6 Gymnasial- 

klassen und die freiwilligen einzelner Schüler der Vorbereitungsklasse eine Einnahme von 87 Rtlr. 

18 sgr. gehabt, die den Bediirinissen der einzelnen Klassen gemäss verwendet worden Sind. 

3. Mittel zur Unterstützung armer Schüler. 

Von den die 6 Gymnasialklassen besuchenden Schülern ist durchschnittlich ein Fünſtheil, 

mit Rücksicht auf Fleiss und gute Führung, von Entrichtung des ganzen. oder halben Schul- 

geldes betreit gewesen. 

Schulbücher für arme und zugleich durch Fleiss und Sittlichkeit empfohlene Schüler sind 
für 47 Rthlr. 15 sgr. gekauft worden. 

E. Ordnung der Prüfung. 

Montag, den 9. April. 

Vormittag: Nachmittag: 
f 3 Von 84— 9 Choral der Gesangklassen. Von 25-0 Unter rig: 

Von 9—11 in der Vorbereitungsklasse: Geographie. Prof. Miller. 

Religion. L. Braljow. Polnisch. Schulamts - Cand. Fechner. 

Latein. Schulamts - Cand. Krupski. Geschichte. Prof. Muller. 

Geographie. L. Brillow. Latein. Prof. Benecke. 

Naturbeschreibung. Derselbe. Von $—6 in Ober- Quarta: 

Von 11—1 in Quinta: i Franzósisch. L. Kuhm. 

Latein. Oberl. Schönborn. Latein. Dr. Trinkler. 

Rechnen. L. Kuhm. : 
Geographie. Oberl. Schönborn. 

Deutsch. Schulamts- Cand. Krupski. 
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Dienstag, den 10. April. 
= „Nachmittag: 

Von 9—10 in Ober - Quarta: Von 3—3% in Secunda: 
_ Mathematik. Schulamts-Cand, Fechner, Griechisch. Oberl. Ziegler, Griechisch. Oberl. Schönborn, 

Vormittag: 

Von 34—55 in Prima: ' Von 10 12 in Tertia: Latein. Dir. Wendt. 
Geschichte. Dr. Trinkler. Franzósisch. Oberl. Ziegler, Polnisch. Prof. Popliński. Griechisch. Prof. Martin. „Latein. Prof. Martin. Geschichte. Dir. Wendt. Physik. Dr. Loew. 
Deutsch. Prof. Miller. 

Von 12—41 in Secunda: 

Mathematik. Dr. Loew, 
Latein. Prof Benecke. 3 
Deklamationsiibungen in deutscher, polnischer und franzdsischer Sprache folgen auf die Priifung jeder einzelnen Klasse. — Nach der Priifung der Prima werden 3 Schüler dieser Klasse. Reden in deutscher, lateinischer und franzósischer Sprache halten. — Schlussworte des Direktors. — Vertheilung der Prämien. Chor esang. Darauf begeben sich die Schüler in ihre Klassen, wo ihnen die Ordinarien die Censuren mittheilen und die Namen der Ver- setzten bekannt machen. 

_ Am Freitag, den 20. April, Vormittags von 8—12 Uhr im Hórsaale Prüfung und Auf. Dahme neuer Schüler, 

Am Montag, den 23. April, Morgens um 7 Uhr..Anfang des neuen Cursus, 

"BE | We nade, 
Direktor. 

ih 




